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dienſtfertigen, 
erbietung und nicht ohne wohlwollendes Buniden ihrer 


ſtellen.“ Abgeſeh 
8 iſt 
rafen, wi Ber 

ee E Be er einem gewöhnlichen Sterblichen 

meinen, 


wie 
unfeblbarer Bertie  Dienftlicer Unfehlbarkeit und 
jein, kurz, auf einmal war die „Beamtenbel 
da, man hätte ihr auch den Namen N 
Majeſtätsbeleidigung“ geben lönnen, doch muß 7s woch 
nicht gerathen erſchlenen ſein, gar zu deutlich auf den 
Urſprung binzuweiſen. Wer aber heute das Mißge⸗ 
Ihe bat, ſich vor die Schranken des Strafgerichts 
je 10 nn und bereits einmal, wie man ſich in 
bug yeah er Kürze ausdrückt, wegen „Beamtenbe⸗ 
ſic d 9 zu Strafe verurtheilt worden iſt, der ma 
Mi oppelt vorfeben. .. .. .. Die Wabrnehm - 
äche Intereſſen erfährt ſeit Jahr u 
ſten Gerichtshofe eine immer eingeſchränktere Zu⸗ 


ulaaen jede 


„Die Kunft 
d Namen, wenn's 


geht nach Brod“ — in Gottes 5 
ſie ſoll nicht nach 


nicht anders ſein k — ; 
Brod An AUT DANN 

° A. S. Brück. 
eres 


5 
In der Strohwittwerzeit. 
Humoreske von Max Hirſchfeld. 


Nachdruck verboten. 
be Frau Aurelie Kurow, die . 
in Bankdirektor Kurow in 


alte in der 13 
din, Stephan oebahn eine Langjährige Schulfreun⸗ 


„Wie ſchade,“ ſagte Aurelie, „daß wi 
’ U * * 
gehörig @utplaudern fönnen, denn Morgen Me 10 
Bank ab polen jetzt muß ich meinen Mann von der 
Juſtrutii en. Ich muß ihm vor der Abreiſe 
ruktionen geben, damit im Hauſe nicht alles 


drunter und drüber geht.“ 

a 6 Mann fährt nicht mit ins Bad?“ 
g. wenn en 1 dt ſechs Wochen in 
1 allein laſſen müßte. e 
Gehen 1 zn langer Trennung iſt das Wieder: 

»Das iſt es ni 
Er nicht, liebe Stephanie. : 
. a ande weil die Gant. e dee 
lic bedarf. 0 Juſtitut iſt, das feiner Leitung täg⸗ 


„Hat er denn keinen Stellvertreter? 


offen ane dings ein Prokuriſt da, in den d 

ae En 8 zu Tune konn alles Vertrauen eben 

hn ſchon zum zweſten Dt machen n ge 
N 


zuſammenzuziehen, das für die Preßfreiheit zur Winds⸗ 
braut werden kann. Das öffentliche Beſchwerderecht beſteht 


Großen der Welt, zu dem er redete, wege 

Freimuths mit Schlägen bedroht, keine Miene u 
ſondern gelaſſen in ſeiner Strafrede fortfuhr, die an⸗ 
gedrohte Züchtigung aber mit den wenigen Worten 
abfertigte: Schlag zu, aber höre! 


* Die Sparſamkeit 
der Eiſenbahnverwaltung. 


Sparſamkeit am unrichtigen Orte iſt unſerer 
Eiſenbahnverwaltung oft genug zum Vorwurf gemacht 
worden, es ſcheint aber, als ob alle Klagen und Be⸗ 
ſchwerden dieſer Art in den Wind geſprochen ſind. 
Von der neuen Organiſatlon der Eiſenbahnverwaltung 
hat man ſich große Vortheile verſprochen: Ver⸗ 
einfachung des geſammten Apparates, Zuſammenlegung 
der Geſchäfte und in Folge deſſen Verminderung der 


Nee Wenn nicht Alles trügt, wird aber auch 


Den Eiſenbahn⸗Direklionen find vor Kurzem aus 
dem Miniſterium der öffentlichen Arbeiten Anweiſungen 
bezüglich Veranſchlagung des Bedarfs an Beamten für 
die am 1. April 1895 neu zu errichtende Eiſenbahn⸗ 
Direktionen und Inſpectionen zugegangen. Wird in 
dieſer Anweiſung die knappe Beſetzung der Stellen 
damit begründet, daß nach Ausſcheidung der minder⸗ 
Sanda Arbeitskräfte (die wegen verringerter 
Se wsd zur Dispoſition geſtellt werden) nur 
unbedenklich eine allen Arbetsteih Ben 55 

WN 0 eiftung erwartet un 
5 et er könne, ſo muß dieſe Etatsaufſtellung 
ür einen kurzen Zeitraum wird gewiß d 
Ausſcheidung der älteren und e 9 
verjüngte Beamtenheer der Eiſenbahnverwaltung ge⸗ 
ſteigerten Anforderung entſprechen können, ſchon nach 
verhältnißmäßig kurzer Zeit aber wird dieſer An⸗ 
ſpannung der Kräfte ein Nachlaſſen folgen, welches 
up jo verderblicher und koſtſpleliger für die Staats⸗ 
n e maß, Je 9 85 die Ueberanſtrengung er⸗ 
nſtellun i 
e Du En g vermehrter Arbeitskräfte 


Aus dem Finanzminiſterlum ſollen ferner An⸗ 


beabſichtigt wird. Alſo kurz und gut, mein Mann ift 


unabkömmlich. Andrerſeits iſt mir die Badereiſe] d 


meiner Bleichſucht we ärztli 
gen ärztlich verordnet, und ſo 
5 ich mich denn ſchon im vorigen Jahre in Ge⸗ 
in Saft meiner Schwägerin in Ems auf. Nun, denke 
5 r, in Ems erhielt ich ein anonymes Schreiben, in 
em mir mitgetheilt wurde, daß mein Mann in Berlin 
Fr meiner Abweſenheit ein ſehr unſolides Leben 
„Aber Du glaubteſt es nicht?“ 
„Weißt Du, er trinkt ſo u 
und viel?“ e 
m‘ t 
Dur 3 n, hin und wieder ein Glas, wenn er 
“eier Mon thut das nicht!“ 
„Ja, und dann — ich bin jo ängſtlich — — ſag 
mal, Stephanie, bleibſt Du in Raalte 1 i 
N zur Badereiſe langt's bei mir noch 


„Dann mußt Du mir ei 2. 
Du mußt meinen Mann . Gefallen thun, 


Ich als Privatdetectiv — das iſt zu komiſch,“ 


ea en 
nzwiſchen war der Pferdebahnwagen an's Ziel 
n echt ongelangt, und die 1 755 ſtiegen 115 
Die Ut h u,“ ſagte Aurelie, „dort ift die Bank. 
. 5 halb fünf. Um fünf kommt mein Mann 
ER an. Wir haben alſo noch Zeit, ein wenig 
Bunk ab zu gehen. Höre meinen Plan. Dort der 
1 bhnetgenuber liegt eine Conditorei. Du ſetzeſt Dich 
. Du an's Fenſter, ißt Deine Schlagſahne oder 
3 denn liebſt und warteſt heute zunächſt, bis 
— Km nem Mann aus der Bank komme. So 
A 1 kennen. Für die Folge bitte ich Dich 
Mann because, der Condltorel zu warten, vis men 
e auskommt — um fünf Uhr —, ihm dann 
5 au folgen und zu ſehen, ob er nach Haufe 
0 f er nicht. Wenn das zweimal in der Woche 
eeichieht, genügt es vollſtändig.“ 
5 8 — * denken, daß Stephanie dieſe Bille 
ii er Freundin energiſch von fich wies; es würde je⸗ 
ch in weit führen, wollten wir alle die Ueberred⸗ 
ungslünfte aufzeichnen, deren Aurelie ſich bediente, um 


zu unliebſamen Enttäuſchungen führen. | Bah 


Stadt und Land. 


19. Juli 1894. 


regungen ausgegangen ſein, den Oberbau der Neben⸗ 
bahnen in Zukunft nur aus leichten Schienen und 
kürzeren Schwellen zu geſtalten und ebenſo auf den 
auptbahnen nur die leichteren Schienen und kürzeren 
chwellen zu verwenden, falls nicht nachgewleſen 
werden lönne, daß dadurch die Betrlebsſicherheit ges 
ährdet werde Es wird ſchwer fein, mit einer rech⸗ 
nerlſch unanfechtbaren Bestimmtheit die genaue Grenze 
anzugeben, bei welcher die Betriebsſichecheit durch die 
Leichligkelt des Oberbaues gefährdet wird, es iſt aber 
dem Techniker nicht zweifelhaft, daß die Verſtärkung 
des Oberbaues die Betriebs ſicherheit erhöht, die 
laufenden Unterhaltungskoſten am Oberbau und Fahr⸗ 
material ermäßigt zund eine Fahrgeſchwindigkeit ge⸗ 
ftattet, die bei leichterem Oberbau die Nerven der 
Fahrgüſte bedenklich ſchädigen würde. Keineswegs 
aber zeigt es einen weiten Blick, wenn die Staats⸗ 
eifenbahndermaltung durch die geldbedürjtige Finanz⸗ 
verwaltung zu Erſparniſſen getrieben wird, welche 
wenigen Jatren als unwirthſchaftliche Vergeud⸗ 
ung öffentlicher Gelder erkannt werden müſſen. 
Verhalten ſich die Dinge thatſächlich ſo, dann 
wird das Abgeordnetenhaus darauf dringen müſſen, 
daß dieſe Grundſätze nicht zur Anwendung gelangen, 
wenn auch der Herr Finanzminſter einige Millionen 
an Eſſenbahnüberſchüſſen einbüßen jollte. Die „Nord⸗ 
deulſche⸗ hat dleſer Tage die ganze Schale ihrer ſitt⸗ 
lichen Entrüftung über das amerikaniſche Eiſenbahn⸗ 
weſen ausgegoſſen, 1715 in den Händen des Privat⸗ 
kapiials zu einem Mittel der ungeheuerlichſten Geld⸗ 
ſpeluloton und det Ausbeu ung des Publikums ge⸗ 
worden jet, nur in der ſtarken Hand der Staats⸗ 
gewalt könne das Eiſenbahnweſen 
intereſſe nutzbar verwaltet werden. 
jo ſehr nn Je 
daß wir nicht find, wie n dieſem Falle au 
75 angebracht. Die Erwartungen, d ſich 55 
die Eiſenbahnverſtaatlichung geknüpft haben, find 
nicht erfüllt worden, felbft die begeiſtertſten Förderer 
dieſer Maßregel, wie der bgeordnete Hammacher, 
erklären heute, daß ſie BR, enttäuſcht worden find. 
Das Staatsbahnweſen iſt weit weniger ein Mittel zur 
Förderung des Verkehrs als 1915 Geldbeſchaffung für 
die Staatskaſſen geworden. nd das Schlimmſte iſt, 
daß in dem Beſtreben, Ueberſchüſſe zu erzielen, das 
verkehrteſte Syſtem eingeſchlagen worden if. Eine 
Berbilligung der Tarſſe, eine möglichſt weitgehende 
Erſchllezung neuer Verkehrswege, Alles, was die 
Summe der Reiſenden vermehrt, das bringt der Lan⸗ 
des⸗Voltswirihſchaft im Allgemeinen Nutzen und den 
vermehrte Ueberſchüſſe. Dieje 
Ungarn anerkannt, bei uns 


für das Allgemein⸗ 
Wir meinen, gar 
Herr, wir danken dir, 


ahnen im Beſonderen 
Binſenwahrheit iſt in 
noch nicht. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 18. Juli. 


Die Berathungen über das Ausnahmegeſe 
gegen die Anarchiſten haben geſtern i 55 
ſranzöſiſchen Kammer ihren Anfang genommen. Die 

egner des Geſetzes laſſen nichts unverſucht, um 
entweder das ganze Geſez zum Scheitern zu bringen 


ihr ſchließlich doch die Zuſage abzupreſſen. Alle Ber 
enken wußte die junge Frau gründlich zu widerlegen. 

So ſaß denn Stephanie am Fenſter der Conditorei 
und wartete, bis Aurelie mit ihrem Manne aus dem 
Bankinſtitut herauskäme. Sie mußte wohl lange 
warten. Es verging eine Viertelſtunde nach der ande⸗ 


ren, viele kamen, viele gingen, aber keine Aurelle war 


darunter. Schon wollte Stephanie ärgerlich ihren 
Poſten verlaſſen, als ſie endlich das erwartete Ehe⸗ 
paar heraustreten ſah. In dieſem Augenblicke fühlte 
Stephanie etwas wie Neid. Dieſer ſtattliche Mann 
mit dem blonden Vollbart und dem freundlichen 
Geſichtsausdruck kam ihrem „Jedeal“ ſo nahe wie 


irgend einer. Aurelie konnte befriedigt fein: das Bild- | jag 


niß dieſes Mannes prägte ſich ihrem Gedächtniß ein, 
als hätte fie eine Momentphotsgraphie von ihm auf⸗ 
genommen. 

Acht Tage gingen dahin. Stephanie hatte erwartet, 
daß Aurelie ihr einige Worte ſchreiben würde. 
aber nichts dergleichen eintraf, hatte ſie auch nicht daran 
gedacht, ihren Auftrag zu erfüllen. Ob es der Zufall 
war, der fie eines Tages in die Straße führte, 0 
welcher ſich die Bank befand, und kurz vor 5 
Stephanie mochte ſich ſelbſt keine Rechenſchaft davon 
geben. Wenn ſie ſich fragte, aus welchem Grunde ſie 
plötzlich am Fenſter der Conditorei fie und nach der 
Se N ſo ſtiegen ihr die Blutwellen ins 

eſicht 


„Wie dumm ich mich anftelle!” dachte ſie, „es iſt 
ja ſehr möglich, daß ich wieder mit Aurelie zuſammen⸗ 
treffe, und ich will nicht, daß ſie mir einen Bruch des 
— vorwerfen joll. Meine Pflicht will ich 
wenigſtens thun.“ 

Der Direktor verließ die Bank und Stephanie folgte 
ihm in angemeſſener Entfernung. Er ging in ein 
Gartenreſtaurant, um zu eſſen; fie ſetzte ji ebenfalls 
an einen Tiſch und ließ ſich eine Limonade geben. 
Gleich von Anfang an hatte ſie Pech. Obgleich ſie 
ſich in einen dunkeln Winkel geſetzt hatte, bemerkte er 
ſie bald und ſah mehrere Male nach ihr hin. Sie 
war ſehr nledergeſchlagen. Wenigſtens glaubte fie es 
zu fein. An ihr war doch nichts Auffallendes; was 
hatte er ſie nur anzuſtarren! Ste bezahlte und ging, 
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46. Jahrg. 


oder doch ſeine härteſten Beſtimmungen durch Ab⸗ 
änderungsanträge zu mildern. Hierhin gehört 
namentlich die unbeſchränkte Geltungsdauer des Ge⸗ 
ſetzes und die Beſtimmungen, die ſich gegen die Preſſe 
richten. Unter den zahlloſen vorbereiteten Anträgen 
verdient derjenige von Gautter de Clagne Erwähnung, 
wonach ein Freigeſprochener berechtigt ſein ſoll, 
den Namen feines Angebers zu fordern und dieſen zu 
Zuchthaus verurthellen zu laſſen. Die gegneriſchen 
Blätter ſchicken der Berathung grimmige Betrachtungen 
voraus. „Wir werden,“ rut „Petite République,“ 
„ale Anſtrengungen machen, die das beunruhigte 
Volk von uns erwartet. Wir werden Stunde um 
Stunde bis zuletzt für die bedrohte Freiheit kämpfen.“ 
„Lanterne“ ſagt: „Bis zur Unwahrſcheinlichkeit getriebene 
Regierurgswillkür, durch den Köder leichter und ſchreck⸗ 
licher Rache bis zur thieriſchen Grouſamkeit geſteigerte 
Angeberei, das iſt die politiſche und bürgerliche 
Moral dieſes Geſetzes.“ Das Tagesgeſpräch 
bildet Drumonts freiwillige Selbſtverbannung. 
Er iſt nach Brüſſel gereiſt, nachdem er den 
größten Theil ſeiner Habe verkauft hatte, und will 
von dort ſeinem Blatte, der „Libre Parole“ den täg⸗ 
lichen Leitartikel ſchicken, wie Rochefort von London 
dem „Intranſigeant.“ Drumont erklärt, er flüchte ſich 
vor dem Anarchiſtengeſetze, das auf unbequeme Schrift⸗ 
ſteller wie ihn gemünzt ſel. Vor Geſchworene zu 
treten ſei er bereit, von Richtern wolle er ſich aber 
nicht aburthellen laſſen, und er lebe lieber in Brüſſel 
als im Gefängniß Mazas. Die Gegner des Anar⸗ 
chiſtengeſetzes werden ſich auch der Flucht Drumonts 
zur Bekämpfung des Geſetzes bedienen. 

Aus den Colonien. Die neueſten Nachrichten 
aus Deutſch⸗Südweſtafrlka laſſen darauf ſchließen, daß 
eine Unterwerfung von Hendrik Witbooi in Ausſicht 
ſteht. Der Hottentottenhäuptling wird von Ort zu 
Ort gehetzt, die Verſtärkung der Schutztruppe hat gute 
Dlenſte geleiftet und wie es ſcheint, iſt auch der Bezug 
von Munition und Verpflegung aus dem britiſchen 
Gebiet für Witboot ſchwierig geworden. Major von 
Frangols, der ſich auf längeren Urlaub nach Deutichland 
begeben hat und ſchwerlich mehr nach Südweſtafrika 
zurückkehrt, berichtet bereits unter dem 9. Mai 
aus Keetmannſhoop, daß nach Ausſage verhafteter 
Witbooiſcher Krieger fi Hendrick in der Onabſchlucht 
aufhalte und daß er den Häuptling Samnel Iſak mit 
14 Reitern abgeſandt habe, um mit Major von 
Francois wegen des Friedens zu verhandeln. Dieſer 
wollte das Kommando dem Major Leutwein, dem 
gegenwärtigen Landeshauptmann des Schntzgebietes, 
zuführen. Die damaligen Verhandlungen ſcheinen 
kein Ergebniß gehabt zu haben, denn heute wird aus 
London gemeldet, daß Major Leutwein Wltbooi eine 
Friſt bis Ende Juli gewährte, um ſich zu unterwerfen. 
Verſtärkungen würden aus Deutſchland erwartet. 

Die Verhaftung von drei Anarchiſten {ft in 
Altona erfolgt. Die Altonaer Kriminalpolizei ver⸗ 
haftete in dem zum Altonaer Pollzeibezirk gehörigen 
Ort Langenfelde zwei Porzellanmaler und ſpäter einen 
Tiſchlergeſellen, welche geſtändi ermaßen die Berbreit⸗ 
ung von Flugblättern bewerkſtelligt haben. Sie gaben 
unumwunden zu, Anarchisten zu ſein, verweigerten 


Noch zweimal folgte ſie ihm, ohne, wie ſie glaubte, 
bemerkt norden zu ſein. Da fie ihn aber ſtets in 
daſſelbe Reſtaurank zum Eſſen geben ſab, war ſie über⸗ 
zeugt, ihre Pflicht der 1 gegenüber erfüllt zu 
haben. Sie beſchloß, die Straße, die Bank und die 


Conditorei zu vergeſſen. 9 5 

Aber 5 tückiſche Zufall — fie mußte die Modelle 
eines Conſektlons⸗Schaufenſters in Augenſchein nehmen 
— führte ſie wieder durch jene Straße, gerade als es 
zu regnen anfing, und da fie keinen Regenſchirm bet 
ſich hatte, trat ſie unter eine Hausthüre, um auf eine 
porüberfahrende Droſchte zu warten. Sie fuhr er⸗ 
ſchreckt zuſammen, als eine tiefe Stimme neben ihr 

agte: le meinen Regenſchirm anbieten, 
gnädige 

Es war der Bankdirektor. 

Mein, ich danke,“ ſagte fie kurz, während eine 
unerklärliche Angſt ihr das Herz zuſammenpreßte. 

„Der nächſte Droſchkenhalteplatz befindet ſich an 
der Ecke. Wenn Sie erlauben, begleite ich Sie dahin.“ 

„Ich bitte Sie, ſich nicht zu bemühen.“ 

Mit flüchtigem Kopfnicken eilte ſie hinaus in den 
Regen. Es waren noch einige Leute von der Straße 
in den Hausflur getreten, und deren Beobachtung war 
ihr peinlich. Als ſie aber wahrnahm, daß der Direktor 
ihr folgte, wandte ſie ſich um und ſagte: 

6 „Ich danke wirklich für Ihre Bemühungen, 
err 


„Ich werde Sie ſofort verlaſſen,“ erwiderte er, 


mein 


„aber ich möchte doch wenigſtens mein aufdringlich er⸗ 


ſcheinendes Betragen erklären. Es ſchlen mir nämlich 
mehrere Male, als ob — hm! — als ob — —“ 

„Als ob ich Sie verfolgte,“ half Stephanie 
lächelnd ein. 2 

„Ich wollte das nicht jo ſchroff ausdrücken.“ 

„Nun gut, die Erklärung dafür werden Sie viel⸗ 
leicht in etwa vierzehn Tagen erhalten. Und dann 
werden Sie mich auch näher kennen lernen.“ 

„Welch' geheimnißvolle Andeutungen!“ 

Der Direktor wollte noch welter ſprechen, aber 
Steph mie ſprang in eine Droſchke und fuhr, ihm einen 
freundlichen Abſchiedsgruß zunickend, davon. Zu Haufe 
ſchrieb fie an Aurelie; 


aber auf d'e Frage, ob fie allein oder mit weiteren 
Komplizen die Flugblätter vertheilt, jede Auskunft. 
Die Porzellanmaler find in einer Porzellanfabrik 
in dem Ort Eidelſtedt beſchäftigt geweſen, der eine iſt 
aus Berlin, der zweite aus Wien gebürtig, während 
der Tiſchler in Stettin geboren iſt. 

Ahlwardt ſpielt ſich immer mehr als Großmeiſter 
des Antiſemitenthums auf. Er hat es jetzt unters 
nommen, die verjchledenen antlſemitiſchen Gruppen, 
die ſich gegenſeitig auf das Heftigſte bekämpfen, unter 
einen Hut zu bringen, und erklärt, daß, toenn eine 
Einigung nicht zu Stande komme, er eine neue 
Volkspartef auf antiſemitiſchem Boden gründen müſſe. 
Mit Böckel ſei er im Weſentlichen einig, dagegen 
darüber erboft, daß die Antiſemlten in Pommern ihm 
nicht ohne weiteres Heerfolge leiſten wollen, er hat 
ihnen gedroht, daß wenn fie ſich nicht zu ſeinem 
Standpunkt in bemeſſener Zeit bekennen, er ihnen die 
Wählermaſſen, die ihm gerade dort anhingen, einfach 
fortnehmen werde. — Man darf hiernach auf die 
weitere Entwicklung im antiſemitiſchen Parteiweſen 
geſpannt ſein. 1 

Die Unruhen in Bulgarien anläßlich des 
Sturzes von Stambulow haben immer noch kein 
Ende gefunden. Am Montag fand vor dem Ge⸗ 
fängniß in Sofia eine Zuſammenrottung von etwa 
2000 Perſonen ſtatt. Ein Theil verſuchte in das 
Gefängniß einzudringen, wurde jedoch von der Wache 
zurückgewieſen. Es wurde darauf eine Deputation an 
die Regierung geſandt, um die Freilaſſung Karawelows, 
welcher die Haft wegen ſeiner Mitſchuld an der Er⸗ 
mordung Beltſchews verbüßt, zu fordern. Weitere 
Zuſammenrottungen vor den Häuſern Stambulows 
und Petkows wurden von der Gendarmerie zerſtreut. 

Eine neue That der Anarchiſten. Ueber ein 
neues, anſcheinend ebenfalls anarchlſtiſches Attentat 
wird aus London, 17. Juli, gemeldet: Als geſtern 
Abend Dr. Sandys aus Cambridge und ſeine Gattin 
vor dem Parlament aus dem Wagen ſtiegen, um das 
Unterhaus zu beſuchen, ſtürzte ein gewöhnlich ge⸗ 
kleldeter Mann auf Frau Sandys und verſuchte, ſie 
mit einem Meſſer zu erſtechen. Poliziſten verhinderten 
das Mord» Attentat und nahmen den Attentäter feſt. 
Derſelbe verweigert jede Auskunft über ſeine Perſon; 
das Motiv iſt vollſtändig unbekannt. Man vermuthet 
eln anarchiſtiſches Attentat. Frau Sandys' Kleid iſt 
durchbohrt, doch iſt ſie ſelbſt unverletzt geblieben. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 17. Jull. Wie uns aus Poſen berichtet 
wird, verſpricht die Bethelligung an der Huldigungs⸗ 
fahrt aus Stidt und Provinz Poſen zum Fücſten 
Bismarck nach Varzin recht rege zu werden. Man 
hofft, daß ſich 300 Perſonen zur Fahrt entiſchleßen 
werden. ; 

— Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, ſtellen ſich 
nach den Ergebniſſen des Reichshaushaltsetats 
pro 1893—94 die Ueberwelſungen an die Bundes⸗ 
ſtaaten auf 338,758,801 Mark, das heißt 10,459,199 
Mark weniger als im Etat vorgeſehen war. Im 
ganzen find an ordentlichen Einnahmen, ſowelt ſie 
dem Reiche verbleiben, im Bergleich zum Etat 


20,808,222 Mark mehr zur Reichskaſſe gefloflen, und 5 


der Mehraus⸗ 


es ergiebt ſich, nach Gegenrechnun \ 
1 5 . Etatsjahr ein 


gaben von 6,603,242 Mark, für das 
Ueberſchuß von 14.199.980 Mark. 

— Einer Mittheilung der „Kreuzztg.“ zufolge iſt 
der Landtagsabgeordnete v. Riepenhauſen⸗Crangen 
unlängſt beim Paſſiren des Gerüſtes an einem Um⸗ 
bau durch einen herabfallenden Balken derart verletzt 
worden, daß die Schädeldecke in einer Aus dehnun 
von zwei Zoll blosgelegt war. Durch ärztliche 
Fun iſt gegenwärtig elne directe Lebensgefahr be⸗ 
eltigt. 


— Wie uns aus Spandau gemeldet wird, erhielt] R 


ein Arzt der dortigen kgl. Geſchützgießerei jüngſter 
get mehrere Drohbriefe. Derſelbe hatte die zur 

eſchäftigung in der Gießerei ſich meldenden Arbeiter 
auf ihren Geſundheltszuſtand zu prüfen und war da⸗ 
bei ſehr peinlich und gewiſſenhaft vorgegangen. Hler⸗ 
durch ſcheint er ſich den Haß verſchie dener Arbeiter 
ugezogen zu haben, welche man für die Abſender der 
Briese hält, in deren einem der Arzt mit Erdolchung 
bedroht wird. 

— Fürſt Bismarck wurde auf ſeiner Reiſe nach 
Varzin auch in Stettin lebhaft begrüßt. Auf dem 
Bahnhofe hatte ſich ein zahlreiches Publikum ver⸗ 
ſammelt und empfiag den am Fenſter des Salon⸗ 
wagens erſcheinenden Fürſten mit brauſenden Hoch⸗ 
rufen, welcher den Zunächſtſtehenden die Hand reichte 
und die ihm dargebotenen Blumen mit herzlichen 
Dankesworten entgegennahm. Nach etwa 15 Minuten, 
während welcher ſich der Fürſt mit den Umſtehenden 
lebhaft unterhalten hatte, ſuhr der Zug um 6 Uhr 40 
Minuten welter. 


—ĩ..̃ͤ K 
„Liebe Aurelie! Obgleich Du gar nichts von Dir 
hören ließeſt, habe ich meinen Auftrag gewiſſen haft 
erfüllt. Soweit ich es beobachten konnte, iſt Dein 
Gatte der e . ig giebt u. |. w.“ 

Umgehend erfolgte die Antwort: 

„Liebſte Stephanie! Zunächſt bitte ich Dich recht 
ſehr um Verzeihung. Meine Vergeßlichkeit, Be mich 
ſchon öfters in Ungelegenheiten brachte, hat auch Dir 
einen ſchlimmen Streich geſpielt. Als ich damals in 
die Bank ging, um meinen Mann abzuholen, wurde 
mir geſagt, daß er einer Auſſichtsrathsſitzung beimohne, 


die ſich noch einige Zeit hinziehen könne. In der] L 


8 Petrowilſch plötzlich penſionirt. 


— Der durch das Erdbeben in Konſtantinopel ver⸗ 
urſachte Schaden wird nach den auf der hleſigen 
türkiſchen Botſchaft eingelaufenen Nachrichten auf 
14 Milliarden Francs geſchätzt. Auch hier in Berlin 
wird ein Hülfs Comitee gebildet werden, um Beiträge 
für die durch die Kataſtrophe Betroffenen entgegen zu 
nehmen. 

— Das Befinden des Majors v. Wißmann hat 
ſich derart gebeſſert, daß derſelbe Ende dieſer Woche 
in Berlin eintreffen kann. 

— Der verantwortliche Redakteur des „Vorwärts“ 
erhielt aus Anlaß der Veröffentlichung des vertrau⸗ 
lichen Erlaſſes des Landraths vom Kreiſe Niederbarnim 
eine richterliche Vorladung. 

— Die „N. A. Z.“ glaubt der Anſicht mehrerer 
Blätter entgegentreten zu müſſen, die es für rühmlich 
halten, wenn ein Tabakinduſtrieller die Auskunft für 
die Feſtſtellung der Verhältniſſe der Tabakinduſtrie 
verweigert. Es liege, jo hebt die „N. A. Z.“ hervor, 
im eigenſten Intereſſe des Tabakgewerbes, daß deſſen 
Verhältniſſe vollſtändig und richtig ermittelt werden. 


Italien. 

Neapel, 17. Juli. Poliziſten fanden in der 
Nähe des Kirchhofs einen etwa 30 Jahre alten Mann, 
der ſich vor Schmerzen krümmte, da er Gift genom⸗ 
men hatte. Auf die Frage, weshalb er den Selbſt⸗ 
mordverſuch gemacht habe, antwortete er, daß er ſich 
habe tödten wollen, well er dem Befehle, einen hoch⸗ 
ſtehenden Staatsmann zu ermorden, nicht gehorchen 
wollte. Mehr war aus dem Manne nicht herauszu⸗ 
bekommen. Die Polizei entwickelt einen großen Elfer, 
um die Sache aufzuklären. 

Mailand, 17. Juli. Ein hieſiges Journal ver⸗ 
öffentlicht einen Brief Caſerlos, datirt vom 8. Juli, 
an feinen Bruder, einen hieſigen Weinhändler. In 
dem Schreiben dankt Caſerio für die Aufſtellung 
eines Vertheldigers in ſeinem Prozeß, er werde ſich 
ſelbſt vertheidigen. Er bittet ſeinen Bruder, nicht nach 
Paris zu kommen, da er ihm den Schmerz jeiner Ver⸗ 
urtheilung erſparen wolle, auch ſchäme er ſich vor 
ſeinem Bruder ſeines ſchlechten Franzöſiſch. Er hoffe, 
ſeinen Verwandten demnüchſt feine Photographie 
ſchicken zu können. Nach der Beendigung des Prozeſſes 
werde er noch einmal jchreiben. 

Nom, 17. Juli. Crispi äußerte ſich über die 
weitere Ausgeſtaltung des Anarchlſtengeſetzes dahln, 
daß ein Geſetzentwurf ausgearbeitet werden Tolle, 
wonach gewiſſe Kategorien von Anarchiſten nach Afrika 
deportirt werden ſollen. 

. Frankreich. E 

Paris, 17. Juli. Geſtern war hier das Gerücht 
verbreitet, daß zwei Anarchiſten verſucht hätten, in bie 
Kammerſitzung einzudringen, dabei aber verhaftet 
worden wären. Wie ſich jetzt herausſtellt, iſt das 
Gerücht vollſtändig unbegründet. 

Rußland. 

Petersburg, 17. Zuli. Gegenüber den betreffs 
der Geſundheit des Miniſters v. Giers umlaufenden 
ungünſtigen Gerüchten conſtatirt das „Journal de 
St. Petersburg,“ daß der Zuſtand des Miniſters von 
Glers anhaltend ein guter ſei, beſonders ſeitdem der⸗ 
ſelbe Aufenthalt in Sarskoje Sſelo genommen habe. 
lerdurch ſei es ihm möglich geworden, ſich nach 
Peterhof zur Abſtattung des Wochenberichts zu be⸗ 
geben und ſich den Geſchäften ohne die geringſte 
Unterbrechung zu widmen. 

Serbien. 

Belgrad, 17. Juli. Der Generaldirektor der 
ſerbiſchen Monopole, Lazar Patſchu, wurde wegen 
Meinungsverſchiedenheiten mit dem Finanzminlſter 
Dimitrijewitſch wurde 
nur proviſoriſch mit der Leitung der Monopole betraut. 
Es iſt nicht richtig, daß der geweſene liberale Miniſter 
Kundowitſch zum Generaldirektor auserſehen if. Die 
egierung wird einem Progreſſiſten dieſe hochwichtige 
Stelle verleihen. — Officiös wird das Beſtehen einer 
Miniſterkriſis zugeſtanden. Die Regierung wird jedoch 
bei einem eventuellen Miniſterwechſel die Oppofition 
nicht berückſichtigen; im Gegenthe'l wird das Reglerungs⸗ 
ſyſtem unverändert bleiben. 

Marokko. 

Tanger, 16. Jull. Die Nachricht wird amtlich 
beſtätigt, daß der Sultan zwei feiner Minifter, den 
Großvezier Mohammed el Arbi Ben el Moghtar, und 
feinen Bruder, den Kriegsminiſter Mohammed Ben 
el Arbi Ben el Moghtar entlaſſen hat. Der Groß⸗ 
kämmerer Ahmed Ben Muſa wird Großvezier, deſſen 
Bruder Dris oberſter Kämmerer und ein anderer 
Bruder von ihm Kriegsminiſter. Der Mliniſterwechſel 
wurde in aller Stille vollzogen. Der Sultan bricht 
morgen von Mequinz nach Fez auf, wo er am Mitt⸗ 
woch erwartet wird. Im Lande herrſcht Ruhe. 


Aus aller Welt. 


Bedeutende Unterſchlagungen hat ſich 
der Kaſſirer Lüpke der Armenverwaltung in Han⸗ 
nover ſchuldig gemacht. Er hat als Verwalter der 
Striehlſchen Waiſenſtiftung (Kapital 600,000 Mk.) 
in der Zeit von 1881-1887 Werthpapiere im 
Betrage von 25,000 Mk. dem Depot entnommen 
und verſilbert, ohne daß die Defraudation bis vor 
wenigen Wochen bemerkt worden wäre. Daraus 
geht hervor, daß die Depots im Laufe der ganzen 
sahre von der für die Verwaltung dieſer Stiftung 
eingeſetzten Kommiſſion niemals revidirt find. 
üpke, der ſich ungemein ſicher gefühlt haben muß, 


That dauerte Diele Stbung drei Stunden. Du wuß bat in Lauſe der Jahre die längft verfilberten 
es alſo begreiflich finden, daß ich die Bank ſchon nach W : j > r 
einſtündigem Warten verließ, und zwar in Geſellſchaft erthpapiere in den Regiſtern immer noch als 


des Prokuriſten, welcher in eben jener Aufſichtsraths⸗ 
ſitzung zum zwetten Direktor gewählt wurde. Es 
ſcheint alſo, als ob Du Herrn Waldheim für meinen 
Mann gehalten haſt, welcher, in Folge der Wahl des 
zweiten Direktors entlaſtet, die Badereiſe mit mir 
zuſammen antrat und ſich noch in Ems befindet u. . w.“ 
Da Aurelie das ganze Begebniß ihrem Gatten ge⸗ 
beichtet und dieſer ſich beeilt hatte, die Geſchichte 
ſeinem Collegen Waldheim mitzutheilen und ihm zu 
dem Zeugniß eines „ſollden Ehemannes“ zu gratuliren, 
ſo beeilte ſich Direktor Waldheim, an Stephaniens 
Mutter zu ſchrelben und fie zu bitten, ſeinen Beſuch 
entgegenzunehmen. Und da dieſe Bitte gewährt wurde, 
lernte Fräulein Privatdetectiv ihren Verfolgten weit 
ſchneller näher kennen, als fie ſelbſt prophezelt hatte. 
„So ganz überraſcht hat mich die Löſung des Ge⸗ 
heimniſſes nicht,“ ſagte Waldheim zu Stephanie, „denn 
ich ſah Sie vom Fenſter der Bank aus mit Frau 
Kuxow ſpazieren gehen, und ſchon damals prägte ſich 
mir Ihr Bild unauslöſchlich ein. Und um keinen 
Preis hätte ich den Blick von Ihnen losreißen können, 
als ich Sie im Gartenreſtaurant bemerkte. Am liebſten 
möchte ich Sie immer anſehen, immer, das ganze 
Leben lang, — wenn Sie damit einverſtanden ſind.“ 
Ob ſie es war?! 


vorhanden geführt und die Zinſen dafür regel⸗ 
mäßig aus eigenen Mitteln an die Kaſſe abgeführt. 
Der Umſtand, daß er dieſe Zinszahlung ſchließlich 
nicht mehr leiſten konnte, veranlaßte ihn, ſich ſelbſt 
zu denunziren. 

Noch Einer. Der Inhaber eines Börſen⸗ 
comptoirs in Wien Adolf Bettelheim iſt ſeit dem 
11. d. Mts. verſchwunden unter dem dringenden 
Verdachte, die Depots zahlreicher Kunden unter⸗ 
schlagen zu haben. Heute iſt bei der Polizei eine 
bezügliche Anzeige erſtattet worden. Der Schaden 
wird auf über 200,000 Gulden geſchätzt. 


18. Provinzial⸗Sängerfeſt. 
Danzig, 18. Juli. 
Das zweite Feſtkonzert wurde kurz nach 5 Uhr 


durch die von der Kapelle des 5. Regiments fehr f 


ſchön geſpielte Tannhäuſer⸗Ouvertüre eröffnet, welcher 
unter Joetzes Leitung der Brambart'ſche Chor „Gott 
der Herr“, eine wuchtige Kompoſitlon, mit 
Inſtrumentalbegleitung folgte. Speidel's „Im Wald, 
im grünen Wald“ gefiel unter der geſchickten Leitung 
Heſſe's ſehr. Recht gut geſungen waren die von 
Kamprath bearbeiteten und don Joſephſon⸗Inſterburg 
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dirigtrten ittauiſchen Volkslieder. Es wollte ſcheinen, 
als habe die Bearbeitung zu viel in die anſpruchs⸗ 
loſen Volksweiſen hineinempfunden. Haupt = Danzig 
brachte das trefflich im Volkston gehaltene Hermes'ſche 
„Was blickſt du, armer Fiſcherknab“ ſehr anſprechend 
zu Gehör. In Schrecks „Erſtem Chor aus dem 
Falken⸗Rainer“, der mit Streichorcheſter (Dirigent 
Rakemann⸗Königsberg) ſehr friſch und ſtimmungsvoll 
geſungen wurde, waren leider die Geigen zu ſchwach 
beſetzt, was gerade bei dieſem ſchönen Satze zu be⸗ 
dauern war. 

Den Reigen der nur von Danziger Vereinen dar⸗ 
gebotenen Einzelvorträge, welchen der zweite Theil 
gewidmet war, eröffnete der Verein „Libertas“ (Dir. 
Goll) mit dem ungemein zart geſungenen „Forſchen 
nach Gott“ von Konradin Kreutzer. Oeſten „In der 
Waldſchenke“ gab dem „Sängerkrels“ (Dir. Gebauer) 
Gelegenheit, ſeinen Reichthum an Bäſſen zu zeigen, 
die in dem mit Ausnahme des etwas trivialen Schluſſes 
recht anſprechenden Liede vortrefflich dreinſprachen. 
Großen Erfolg hatte der „Sängerbund“ mit Fiſcher's 
„Die Welt iſt ſo ſchön“, das der Dirigent Haupt 
namentlich in den Pianoſtellen wunderbar abzutönen 
verſtanden hat. Schneidig und friſch ſangen die 
Danziger „Liederfreunde“ (Dir. Brandſtäter) Edwin 
Schultz' „Deutſcher Geſang“, deſſen patriotiſche An⸗ 
ſpielung auf das einige Singen aller Deutſchen nicht 
ohne Widerhall in der Zuhörerſchaft blieb. Von 
Sturms „Unterm Lindenbaum“ mußten die Heſſe'ſchen 
Geſangvereine auf ſtürmiſches Verlangen den 3. Vers 
da capo fingen, und die „Liedertafel des Kaufmänni⸗ 
ſchen Vereins von 1870“ (Dir. Jötze) erfüllte den 
Wunſch des Publikums, indem ſie Engelsbergs ent⸗ 
zückend geſungenes „So weit“ ganz wiederholte. 

Die Palme dieſes Thells gebührt aber wohl dem 
„Danziger Männer⸗Geſangverein“ für die unter 
Kiſielnicki's Leitung wundervoll geſungene „Weihe des 
Liedes“ von Hegar. Das dramatiſch belebte Tonſtück 
mit einem prächtigen Tenorſolo gefiel ſo ſehr, daß es 
da capo verlangt wurde: der Länge der Compoſition 
wegen konnte dieſem Wunſche nicht nachgekommen 
werden. Doch ſang der Verein mit gleichem Erfolg 
eine kürzere Nummer als Einlage, in welcher ebenfalls 
einem Soliſten Gelegenheit gegeben war, ſich in vollem 
Glanze zu zeigen. 

Im dritten Theil, der wieder den Geſammtchören 
gehörte, machte Oeſtens „Pilot“ unter des Komponiſten 
Leitung den Anfang und hatte einen ſo durchſchlogen⸗ 
den Erfolg, daß die ganze bedeutende Kompoſition 
da capo geſungen werden mußte. 

Nach Beendigung der Wiederholung brachten die 
geſammten Sängerchöre im Verein mit dem vom 
Augenblick fortgeriſſenen Publikum dem Komponiſten 
und Dirigenten eine herzliche Huldigung dar, für welche 
der Gefelerte ergriffen dankte. Außer einigen kleinen 
Liedern, u. A. Zerlett's „Uebers Jahr“ und Silcher's 
„Das Lieben bringt groß Freud“ gefiel beſonders das 
herrlich geſungene „Zum Walde“ von Herbeck, das 
den Schluß der reichen und gediegenen muſikaliſchen 
Darbietungen machte. 

Herr Direktor Dr. Scherler bat darauf das Publikum, 
den Sängern ihre Anerkennung durch ein dreimaliges 
Hoch zu bezeugen. Zum Dank dafür ſangen die Chöre 
gemeinſam noch einmal die „Waldeinſamkett“, die am 
Tage vorher ſo ſehr gefallen hatte. 

Damit war der muſikaliſche Theil des Feſtes be⸗ 
endet. Das Publikum begab ſich in den feenhaft ge⸗ 
ſchmückten Garten, und in der Feſthalle regten ſich 
fleißige Hände, um ſie für den Kommers herzurichten, 
der bald ſeinen Anfang nahm, über welchen wir jedoch 
bereits geſtern berichtet haben. Auch der geſtrige 
Ausflug nach Zoppot und Oliva nahm einen recht 
antmirten Verlauf. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 17. Juli. Bei dem geftrigen Rennen des 
littauiſchen Neitervereind bei Inſterburg ſiegte im 
Halbblut⸗Hür den Rennen Lieutenant v. Reibnitz vom 
1. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 1, ebenſo im dritten 
Hürden⸗Rennen. In der Inſt rburger Steeple-Chase 
ging Freiherr v. Paleske vom 1. Leib = Huſaren⸗ 
Regiment Nr. 1 als Erſter durchs Ziel. Im Jagd⸗ 
rennen paſſirte Herr v. Reibnitz als Zweiter das Ziel. 

Dirſchau, 17. Juli. Einer recht raffinirten Bes 
trügerin iſt man geſtern hier auf die Spur gekommen. 
Der Sachverhalt iſt folgender: Dem Dienſtmädchen 
Anna Karczewske iſt für jahrelange treue Dienſte, 
welche daſſelbe der vor einigen Monaten verſtorbenen 
Frau Wittwe Mittwoch hierſelbſt erwieſen, von dieſer 
ein Legat von 1500 Mk. teſtamentariſch vermacht 
worden. Geſtern nun meldete ſich bei dem Teſtaments⸗ 
vollſtrecker Herrn H. hierſelbſt eine Frouensperſon 
unter Vorzeigung der Teſtamentsabſchrift zum Empfang 
der 1500 Mark mit der Angabe, ſie wäre die 
in dem Teſtament bedachte Anna Karczewskt aus 
Danzig. Herr H., der jedoch das frühere Dlenſtmäd⸗ 
chen der Frau M. kannte, ließ die Pſeudo⸗Karczewski 
verhaften. Nach vielem Leugnen gab letztere ſchließlich 
zu, daß fie zwar Anna K. heiße, jedoch mit der Erbin 
nicht identiſch wäre. Der Pfandleiher G. aus Danzig 
habe ihr bereits auf das „Legat“ eine Summe von 
300 Mk. geliehen. Letzterer wird in den ſauren 
Apfel beißen und dieſe 300 Mk. auf ſein Verluſt⸗ 
Conto ſchreiben müſſen, nachdem die Betrügerin dem 
Gericht zugeführt worden. 

Marienburg. 16. Juli. Wie der „Nogztg.“ mit⸗ 
getheilt wird, ſind alle Lehrer, welche im Jahre 1869, 
alſo vor 25 Jahren das Marienburger Seminar ver⸗ 
ließen, aufgefordert worden, ſich hierſelbſt am 26 und 
27. d. Mts. zur allgemeinen Jubiläumsfeier einzufinden. 
Zu Ausſicht genommen ſind gemeinſchaftliches Zuſam⸗ 
menſein, Feſteſſen, Ausflüge ꝛc. Meldungen ſind an 
Herrn Lehrer Mielke in Danzig zu richten. — Auf 
der Beſitzung des Herrn Ehrhardt in Damerau kam 
Freitag Abend in dem großen Wirthſchaftsſtall Feuer 
aus, wodurch dieſer vernichtet wurde. Außer bedeu⸗ 
tenden Heuvorräthen verbrannte dabei 1 Pferd und 
verſchledenes Kleinvieh. Es wird angenommen, daß 
das Feuer durch Selbſtentzündung des Heues ent⸗ 
ſtanden iſt. 

Kulm, 17. Juli. Zum Fall „Lauterborn“ wird 
noch mitgetheilt, daß in der Angelegenbeit mehrere 
Sitzungen des Auſſichtsraths ſtattgeſunden haben, 
welche aber zu keinem beſtimmten Ergebniß führten. 
In der am Freitag abgehaltenen Sitzung wurde nun 
beſchloſſen, das Konkursverfahren über das Vermögen 
Lauterborns des von ihm geführten Vereins und ſeiner 
Mitglieder elrzuleiten. Die geführten Bücher find ber 
maßen in Unordnung, daß über die Höhe der unter⸗ 
chlagenen Summe nichts Beſtimmtes zu ermitteln 
und eine Revifion zunächſt unmöglich ift. Zur Deck⸗ 
ung des Feblbetrages von der angenommenen Höhe 
von 141000 Mark werden, nach Abrechnung des 
Reſervefonds, der Guthaben der Mitglieder und des 
Privatvermögens des L., welches mit Beſchlag belegt 
worden iſt, noch 60 bis 80 000 Mark von den 150 
Mitgliedern aufzubringen fein, Auch jetzt wäre das 


verdeckte Deftzit nicht entdeckt worden, wenn nicht der 
Kontrolleur Schmidt die Kontrollbücher, die bis dahin 
fehlten, eingeführt hätte. 

Brieſen, 16. Juli. Im benachbarten Dorſe 
Viliſaß lebte ein Arbeiter mit einer Wittwe, welche 
einen erwachſenen Sohn hat, friedlich zuſammen. Beide 
Männer arbeiteten gemeinſchaftlich bei den Beſitzern. 
Dieſer Tage geriethen ſie heim Fahren in Streit, der 
Pflegevater jagte den Sohn nach Hauſe. Dieſer klagte 
ſein Leid der Mutter, und als nun der Mann von der 
Arbeit nach Haufe kam, wurde der Zank fortgeſetzt. 
Am Morgen war der alte Mann erſtochen, Meſſerſtiche 
in Lunge und Kopf hatten ihn getödtet. Mutter und 
Sohn find verhaftet. leugnen ober hartnäckig die That. 

8 Krojanke. 17. Juli. Schon ſeit Jahren macht 
ſich in unſerer Glumta eine bedeutende Abnahme der 
Krebſe bemerkbar, bis in dieſem Jahre die Krebspeſt 
mit dieſen Kruſtenthleren gänzlich aufgeräumt hat. 
Die wenigen Krebſe, die noch von außerhalb auf 
unſern Markt kommen, werden demzufolge mit dem 
früher nicht geahnten Preiſe von 1.50 Mk. pro Schock 
gekauft. — Der Schaden, den die Maiſröſte auf unſeren 
Getreideſeldern angerichtet haben, tritt erſt jetzt bei der 
Aberntung ſo recht in die Erſchelnung. Auf leichtem 
Boden ſind die Aehren gänzlich oder aber doch zum 
größten Theil leer, ſo daß in ſolchen Fällen nur von 
einer Strohernte die Rede fein kann. Einigermaßen 
gemildert wird dieſer Ausfall durch die vorausſichtlich 
gute Ernte der Sommerung, welche einen durchweg 
üppigen Stand hat. 

E. Januowitz, Kr. Znin, 17. Juli. Der früher 
in Laßkowo anſäſſig geweſene Steinſprenger Fiſcher, 
ein als vorſichtig allgemein bekannter Mann, tit von 
einem ſchweren Unglücke betroffen worden. F. begab 
ſich mit Handwerkszeug und Sprengſtoff verſehen zu 
ſeinem alltäglichen Geſchäfte, unterwegs ein Pfeiſchen 
ſich anzündend. Plötzlich erfolgte ein Blitz und 
dumpfer Knall. In ſchwarzen, dichten Pulverdampf 
gehüllt, ſtand der Unglückliche da mit brennenden 
Kleidern und geſchwärztem Geſichte. Nur ſeine 
Geiſtesgegenwart rettete ihn vor dem ſichern Flammen⸗ 
tode. In der Nähe beſand ſich Waſſer, in welches 
ſich F. ſtürzte und dle Flamme erſtickte. Die an den 
Armen und im Geſichte empfangenen Brandwunden 
find beträchtlich. Dieſer Vorfall läßt ſich nicht anders 
erklären, als daß ein Streichholzfunken auf den leinenen 
Pulverbeutel gefallen iſt, denſelben durchgebrannt und 
den Inhalt entzündet hat. 

Königsberg, 16. Juli. Auf einer irrthümlichen 
Fahrt von Berlin hierher langte vorgeſtern auf dem 
tefigen Oſtbahnhofe eine Frau mit drei kleinen Kindern 
an, welche die Abſicht gehabt hatte, von Berlin nach 
Königsberg in der Neumark zu reiſen, um ihren in 
dem unweit der letzgenannten Stadt belegenen Markt⸗ 
flecken Schönfließ wohnenden Bruder zu beſuchen. In 
Berlin wurde ihr ein Fahrbillet nach Königsberg i. 
Pr. verabfolgt, auf welches dieſelbe, in dem Glauben, 
nach der Neumark zu fahren, bier anlangte und ſich 
mittels Droſchke nach dem unweit der hieſigen Stadt 
belegenen Orte Schönfließ begab, woſelbſt ſich der 
Irrthum heraus ſtellte. O. 3.) 

Königsberg, 17. Juli. Geſtern Abends 9 Uhr 
traf von Dirſchau ein Fräulein mit zwel Kindern 
ihres von Dirſchau nach Graudenz verſetzten Schwagers, 
eines Beamten, auf eine Fahrkarte der Strecke 
Dirſchau⸗Graudenz via Marienburg hler ein. Die 
Dame theilte mit, daß, obgleich fie in Dirſchau den 
anſcheinend nicht ganz nüchternen Schaffner gebeten 
habe, ſie an der ihr unbekannten Station Marienburg 
auf das Ausſteigen aufmerkſam zu machen, was der 
Beamte mit barſchen Worten dahin beantwortete, daß 
er ſchon wiſſen werde, wenn die Zeit zum Ausſteigen 
herangekommen ſein würde, das rechtzeitige Ausſteigen 
vom Schaffner doch vergeſſen wurde, und als ihr die 
Fahrt endlich als viel zu lange für die Strecke von 
Dirſchau bis Marienburg vorgekommen war, habe ſie 
den Schaffner ernſtlich zur Auskunft veranlaßt, worauf 
derſelbe geantwortet, daß ſie ihn doch ſchon früher 
hätte fragen ſollen, denn der Zug halte jetzt in 
Braunsberg und es ſei das Beſte, daß ſie in der bis⸗ 
herigen Weiſe bis Königsberg weiterfahre, von wo er 
für die Koſten der Rückreiſe bis Marienburg ſorgen 
werde. Das hat derſelbe hier indeß nicht gethan, ſo 
daß die Dame, welche über ausreichende Geldmittel 
nicht verfügte, in die ſchlimmſte Lage geriet, aus 
welcher ſie nur dadurch befreit wurde, daß ihr ein 
auf dem hleſigen Bahnhofe anweſender Civilbeamter 
3 Mk. zur Rückreiſe bis Marienburg lieh. 


Lokale Nachrichten. 
it * i ver- 
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* Verſäumnißgebühren für Mitglieder der 
Voreinſchätzungskommiſſion. Von den Bethetligten 
iſt es vielfach als eine Unbilligkeit empfunden worden, 
daß nach den beſtehenden Vorſchriften für die Theil⸗ 
nahme on den Sitzungen der Voreinſchätzungs⸗ 
kommiſſionen den am Stitzungsorte oder in geringerer 
Entfernung als 2 Kilometer vom Sitzungsorte wohn⸗ 
haften Mitgliedern weder Reiſekoſten noch Tage ans 
gewährt werden dürfen. Nunmehr iſt im Se 17 = 
halt eine Beſtimmung aufgenommen, wonach es en 
uläſſig iſt, den. Kommiſſions⸗ Mitgliedern Ver⸗ 
kaumnſßgehühren bis zu 2.50 Mark für den 
Sitzungskag zu bewilligen. Dieſe Gebühren 
find. auf Antrag der Bethelligten nach 
Beſtimmung des Finanzminlſters unter Beachtung 
folgender Geſichtspunkte zu zahlen: 1) Dieſe Ge 
bühren denjenigen Vorſitzenden und Mitgliedern von 
Voreinſchätzungzkommſſſionen in vereinigten Vorein⸗ 
ſchützungöbezirken gewährt werden, denen nicht ein 
Anſpruch auf Reiſekeſten und Tagegelder zuſteht. 2) 
Vocausſetzung der Bewilligung iſt eine Ver⸗ 
ſäumniß, die ohne weiteren Nachweis bei den⸗ 
jenigen Perſonen angenommen werden kann, 
die durch die Tbellnahme an der Kom⸗ 
miſſiensſitzung einer auf Erwerb gerichteten privaten 
Berufsthätlgkeit entzogen find. 3) Verſäumnißgebühren 
find nur für Diejenigen Sitzungstage zu gewähren, bie 
bei der Berechnung der Tagegelder und Reiſekoſten 
für die von weiter her zugerelſten Mitglieder in Be⸗ 
tracht kommen. 4) Sie dürfen in keinem Falle den 
Betrag von 2,50 Mk. für jeden vollen Sitzungstag 
überſchrelten und nur dann weniger betragen, wenn 
im Einzelfalle nach dem Ermeſſen der Königl. Regierung 
der wirkliche Betrag des durch die Verſäumniß ent⸗ 
zogenen Verdienſtes hinter 2,50 Mark zurückbleibt. 

Eine unliebſame Entdeckung machte am 
letzten Sonntage der in der Waſſerſtraße wohnhafte 
Bäckergeſelle A. Derſelbe bemerkte zu ſeinem Schrecken, 
daß ihm aus feinem Kleiderſpind eine ſilberne Taſchen⸗ 
uhr und ein Portemonnaie mit Inhalt geſtohlen war. 
Die dieſerhalb angeſtellten Nachforſchungen haben 
nunmehr auf die Spur des Dlebes geführt und iſt 
gegen denſelben bereits die Strafanzeige erſtattet 
worden. 


Die „Elbinger Zeitung“ fühlt ſich bemüßtgt, in 
ihrer geſtrigen Nummer und wohl aus Mangel an 
anderem Stoff über den „Begründer“ der „Freiſinnigen 
Zeitung“ herzuzlehen. Sie macht demſelben, indem fie 
die feichte Denkungsart ihres Berliner Orakels kritik⸗ 
los acceptirt, den Vorwurf, daß ſeire Zeitung ihren 
politiſchen Standpunkt vom Geſchäftsintereſſe abhängig 
mache und ſie leitet dieſen Vorwurf daraus her, daß 
in einem von der „Freiſinnigen Zeſtung“ verſandten 
Circular darauf aufmerkſam gemacht worden jet, „über 
alle Agitationen in betreff der Tabakſteuer und über 
die Abſichten der Regierung unterrichte die „Freiſinnige 
Zeitung“ am beſten. Wir müſſen geſtehen, daß wir dieſer 
Logit der Elbinger Zeitung“ zu folgen nichtim Stande ſind 
und dieſe mehr als kühne Schlußfol 8 
gi: Unvermögen der Blätter 5 1 5 
Elbinger Zeitung“ und ihrer Vorbilder erklären können, 
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aufgegeben Vautenburg DER 4. 4. 94; Nr. 5263 
nach Metz, über 3,10 Mk., aufgegeben Thorn 5. 1. 94; 
Nr. 318, nach Breslau, über 5 Mk., aufgegeben Neu: 
ſtadt (Wpr.) 3. 10. 93; Nr. 6207, nach Marien⸗ 
werder, über 8,60 Mk., aufgegeben Marienburg (Wpr.) 
4. 12. 93; Einſchreibbriefe: Generalagentur Providentia, 
(Frankfurter Verſicherungsgeſellſchaft) in Königs⸗ 
berg (Pr.), aufgegeben Danzig 5. 3. 94; Iſaack 
Sterling, New⸗York, aufgegeben Danzig 23. 1. 94; 
Frau Behrend, Oſterode (Opr.), aufgegeben Elbing 
21. 4. 94; Müller u. Comp., Hamburg, aufgegeben 
Denzig 18. 5. 94; Abraham Judel, Warſchau, auf⸗ 
gegeben Thorn 25. 10. 93; Amenichtark Lebemann, 
Hamburg, aufgegeben Schwetz (Weichſel) 19. 4. 94 
Briefe: Frau Marie Chomſe, Berlin, einliegend 5 
Mk., aufgegeben Thorn 2. 4. 94. Packet: E. Gold⸗ 
nick, Oſterode (Opr.), aufgegeben Sedlinen 14. 1. 94. 
Die Abſender der genannten Sendungen werden auf⸗ 
gefordert, ſich innerbalb vier Wochen zur Empfang⸗ 
nahme der Sendungen bei der kalſerlſchen Ober⸗Poſt⸗ 
Direktion in Danzig zu melden, widrigenfalls über 
die Geldbeträge zum Beſten der Poſtunterſtützungs⸗ 
kaſſe verfügt wird. . 

* Der hieſige landwirthſchaftliche Verein 
hält morgen eine außerordentliche Sitzung ab, in 
welcher Beſchluß zu faſſen ſein wird über die Be⸗ 
ſchickung der Obſt⸗Ausſtellung in St. Peters⸗ 
burg und über die Erbauung einer Tribüne anläßlich 
der Kaiſerparade. 

* Leipziger Sänger. Die beliebten Leipz'ger 
Sänger, diesmal ſogar die wirklich „echten“, werden 
am Donnerſtag und Freitag Abend im Gewerbehauſe 
Vorſtellungen geben. Bei der Bellebtheit, deren ſich 
die Geſellſchaft hier erfreut, iſt mit Beſtimmtheit anzu⸗ 
nehmen, daß die luſtigen Sänger ſich vor einem recht 
großen Auditorium vernehmen laſſen können. 

Adreſſirung der Poſtſendungen. Die Poſt⸗ 
behörde erſucht um Veröffentlichung folgender 
Mahnung: Richtigkeit, Deutlichkeit und Vollſtändigkeit 
der Aufſchrift ſind unerläßliche Vorbedingungen für 
die ordnungsmäßige Beförderung und Beſtellung der 
Poſtſendungen. Zur Vollſtändigkeit der Aufichrift ge⸗ 
hört bei Briefen ꝛc. nach Städten die Angabe von 
Straße, Hausnummer und Stockwerk, für Berlin 
außerdem die Bezeichnung des Poſtbezirkes. Erſtes 
Erforderniß für Abfaſſung einer richtigen Aufſchrift iſt 
allerdings, daß jederzeit die neueſten Angaben über 
Straße und Hausnummer ꝛc. zur Verfügung ſtehen. 
Niemand, der die Poſt benutzt, ſollte daher verſäumen, 
in den abgehenden Briefen die Ortsbezeichnung mit 
entſprechenden Zuſätzen zu verſehen, z. B. Danzig, 
Jopengaſſe 8 II., den 1. Auguſt 1892. Abſender 
bezw. Empfänger, welche dieſe Mahnung nicht be» 
achten, werden die Folgen, Verzögerung in der Aus⸗ 
händigung oder Unbeſtellbarkeit ihrer Sendungen, ſich 
ſelbſt zuzuſchreiben haben. 

o. Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt 
zeigte recht regen Verkehr und fanden alle Acker⸗ und 


Gartenerzeugniſſe lebhaften Abſatz. Auch Butter und brauch 


Eier waren reichlich vorhanden. Der Preis für 
erſtere belief ſich auf 90 Pf. bis 1,10 Mk. pro Pfund. 
Die Mandel Eler wurde mit 70 bis 75 Bi. bezahlt. 
Blaubeeren und Kirſchen waren reichlich herbeigebrachtz 
für erſtere zahlte man wie am Sonnabend pro Liter 
15 Pf. Die Kirſchenzufuhr findet ſchon von Morgens 
3—4 Uhr ſtatt und waren heute 12 Wagen, dieſe 
ſaftige Frucht enthaltend, auf dem Kl. Exerzierplatze 
anweſend. Die ſüßen ſchwarzen wurden mit 3,50 M. 
pro Achtel, die ſüßen rothen (Forellen) mit 2,50 Mk. 
und die rheintjchen mit 1,50 Mk. bezahlt. Fiſche und Aale 
waren reichlich zum Markte gebracht und fanden für nicht 
zu hohe Forderung gute Abnahme. Mit Kartoffeln 
waren auf dem alten Markte 21 Fuhren aufgefahren 
und wurden für die Roſakartoffeln auch heute 1,80 Mk. 
und für die weißen bis 2,50 Mk. pro Neuſcheffel ges 
5 Ein angenehmes Bild gewährte geſtern gegen 
8 end ſchon die Marktbrücke am Elbing, woſelbſt die 
an aus der Niederung per Kahn mit ihrem 
heit une Gemüſe aller Art und Körben mit 
* Blumen ſich eingefunden hatten. 
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welche Bewandtniß es mit derſelben hat, und da wir 
täglich die Spuren dieſer Krankheit auf der Straße 
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geben, wenn ſie nicht auch ſchon öfters in den 
Häuſern reicher unter den günftigften Lebensverhältniſſen 
lebender Perſonen angetroffen worden wäre. Die 
Krankheit hat im nördlichen wie mittleren Europa, 
z. B. in England und Holland, eine koloſſale Aus⸗ 
breitung gewonnen, ſodaß ein bekannter Kinderarzt 
unter den von ihm behandelten Kindern 31 pCt. mit 
englischer Krankheit behaftet fand. Im Süden iſt fie 
ſelken, in den Tropen gar nicht anzutreffen. Sie be⸗ 
fällt meiſt Kinder in den erſten Lebensjahren, ja ſelbſt 
die erſten Lebensmonate können ſchon die erſten An⸗ 
fänge davon zeigen, während die ſchwerſten Erkran⸗ 
kungsfälle im 2.—3. Lebensjahre zu finden find. Man 
nimmt allgemein an, daß die Rachitis ihren Grund 
habe in dem mangelhaften Kalkgehalt der Nahrung, 
oder in der mangelhaften Aufnahme der Kalkſalze 
durch den Darmkanal, denn ſie äußert ſich vor Allem 
dadurch, daß die Knochen ſolcher Kinder abnorm weich 
und blegſam werden. Durch dieſen letzteren Umſtand 
müſſen natürlich Verbiegungen und Verkrümmungen 
an allen Knochen des Körpers zu Stande kommen, 
die ſpäter ihren verderblichen Einfluß auf die Fort 
bewegung und Haltung des Kleinen ausüben. 

Die erſten Erſcheinungen machen ſich an dem 
Kopfe der Kinder bemerkbar, der durch ſeine unge⸗ 
wöhnliche Größe und Welchheit auffällt. Die ſo⸗ 
genannten „offenen Stellen“ des Kopfes, die ſonſt 
meiſt im normalen Zuſtande in den erſten Lebens⸗ 
monaten verknöchern, bleiben bis zum 2.—8. Jahre 
noch welch und eindrückbar, ſodaß die Form des kind⸗ 
lichen Kopfes fortwährenden Veränderungen unter⸗ 
worfen werden kann. Die Entwicklung der Zähne er⸗ 
folgt auffallend ſpät und langſam, ſodaß die beſorgte 
Mutter oft erſt im 2. Jahre ven erſten Zahn zu ent⸗ 
decken vermag. Die Zähne ſind gelb und fallen ihrer 
Brüchigkeit wegen ſchnell aus. Der Kiefer ſelbſt 
wird nicht bogenförmig, ſondern eckig, ſodaß die 
Schneidezähne in ziemlich gerader Linie ſtehen. Sehr 
deutlich springen die Veränderungen der Knochen am 


Bruſtkorb in die Augen. Es bilden ſich nämlich an 
der Grenze zwiſchen Rippe und Rippenknorpel 
Auftreibungen, die man als harte Knoten 


durch Haut fühlen kann, und wenn 
die Krankheit einen hohen Grad erreicht, fo kommt es 
ur Bildung der ſogenannten „Hühnerbruſt“, welche 
die Athmung des Kindes ſchädlich zu beeinfluſſen im 
Stande iſt. Auch zu Verkrümmungen der ganzen 
Arme und der ganzen Wirbelſäule kann die Krankheit 
führen, welche ſchließlich einen ſehr hoben Grad 
erreichen können. In wieweit die Beine der Kinder 
in Mitleidenſchaft gezogen werden können, vermögen 
ai gli auf der Straße zu beobachten. Die Unter 
ſchenkellnochen werden nämlich ſo gebogen, daß ihre 
Konvexilät nach außen fieht, und wir daher mit Recht 
von (-Belnen ſprechen können. Dadurch wird der 
Gang der Kleinen unbeholfen und watſchelnd und fie 
ſelbſt werden ot Deätoegen der Gegenſtand des 
Spottes ihrer Jugendgeſpielen. Der übrige Körper 
raucht nicht immer von der Krankheit in Mitleiden- 
ſchaft gezogen zu werden, meiſt aber finden wir auch 
den Ernährungszuſtand ſtart darniederliegend, die Ge⸗ 
ſichtsfarbe blaß und blutleer, die Kleinen geſchwächt 
durch fortwährende Darmlatarrhe und Entzündungen 
der W ert ach Jahren ist d 

Meiſt erſt n lt der Krankhei e 
beendet, die Kinder werden kräftiger, der a A 
wird regelmäßig. Nur manche Zeichen der über⸗ 
ſtandenen Krankheit bleiben für die ſpäteren Lebens⸗ 
jahre zurück, wie die Verkrümmung der Beine, des 
Bruſtkorbs und der Wirbelſäule, ſodaß oft fpäter 
chirurgiſche Hilfe in Anſpruch genommen werden muß. 
Wenn ich auch die Behandlung dieſer folgeſchweren 
Krankheit nicht näher darlegen will — deeſelbe bleibt 
immer dem behandelnden Arzt überlaſſen —, fo will 
ich doch den Müttern das Eine dringend an's Herz 
legen, daß fie dafür Sorge tragen ſollen, ihren Lieb: 
lingen die denkbar beiten bogen ſchen Verhälkaiſſe zu 
ſchaffen. Das Kind ſoll auf einer guten Matratze 
liegen, nicht zu früh mit Gehverſuchen gequält werden, 
nicht unötbigerweiſe geboben und getragen und von 

em fern gehalten werden, was von Einfluß auf 
das Entſtehen von Knochenverkrümmungen jjein kann. 
Ihr Mütter, forget für kräftige Nahrung und gute 
Luft, und ſeid vor Allem davon überzeugt, daß auch 
in der Ernährung ein „Zuviel“ von den verderblichſten 
Folgen ſeln kaun! 

Dr. Ernani. 


2 


—— 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Paris, 18. Juli. Von den 30 Auar⸗ 

iſten, gegen welche am 6. Auguſt die 
Prozeß ⸗ Verhandlung ſtattfindet, find 25 
verhaftet; fünf, unter ihnen Paul Reelus 
und Martin, ſind flüchtig. Die heutigen 
Blätter veröffentlichen die Anklageakte, in 
welcher das Verbrechen und die Lebensbe⸗ 
ſchreibung eines jeden der angeklagten Anar⸗ 
chiſten aufgeführt werden. 25 Advokaten 
aben die Vertheidigung übernommen. 

Paris, 18. Juli. 
dirte der Dampfkeſſel der Schnapsbrennerei 
von Cambier. Neun Arbeiter wurden mehr 
oder minder verletzt. Eine gleichzeitig aus⸗ 
gebrochene Feuersbrunſt äſcherte die Hälfte 
der Magazine ein. Der Schaden iſt ganz 


enorm. 
„Madrid, 18. Juli. „Gazetta“ ver: 
öffentlicht eine Verfügung, wonach alle 


Provenienzen aus Danzig einer Quarantäne 
unterworfen werden. f 
Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 18. Juli, 12 Uhr 58 Min. Mittags. 
0 (Von Portatius und Grothe, 8 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommi ionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Fa, 


0 contingentirt . 53,00 A Brief. 
oco ni i irt... 00 „ 
5 8 Be Be 31,60 f Geld. 
40 Min. Nach 

Juli, 2 Uhr in. Nachm. 
Porſes Fer 0 f Gans den | 1ER. 9 f. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 1 2⁵ 
30 pet me Pfandbriefe. 99,30 99,50 
Oeſterreichiſche Gold rente 1 99,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 99,10 99,20 
Ruſſiſche Banknoten 2219,15 21905 
Sec Banknoten 163,45 | 163,40 
Deutſche Reichsanleighnie 105,80 | 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſolss 105,50 | 105,69 
4 pCt. Rumänieer 685,40 85,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten, |119,5) 1119,50 


In Laumur explo- | 


Produkten⸗Börſe. 


Cours vom , ee 
Weizen Jul!!! 134,00 138,50 
eber e 140,20 | 139,50 
Roggen Jult Ä 117,70 | 118,00 
e e 2 2 N an ae une 119,70 | 120,20 
Tendenz: befeſtigt. 
Petroleum od 18,60 18,60 
Kübdl Juli 46,00 46,50 
F 45,9) 46,40 
Spin l . h 35,0% |: 35,10 
Danzig, 17. Juli. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): feſter. 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 132—135 
„ heir er 31 
Tranſit 99 


F 96 


Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 137 
Tranſit 4 102,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714g Qual⸗Gew.): gefragter. 
Mländ iche? il ins, 12 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 76 
Termin Sept.⸗Hfʒt t. 112 
Tranſit 8 . 78,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 113 
Gerfte: große (660 — 700 gj) 117 
kleine (625—660 g) 100 
Hafer, inländijcher . 122 
Erbſen, inländiſche 120 
5 ee 9 re 100 
Rübſen, inländiſchhhtee 183 


Königsberger Getreide: und Saatenbericht. 
Königsberg, 17. Juli. 

Zufuhr: 22 AA 108 ausländiſche Waggons. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 
1 (pro 85 Pfd) ruhig, rother 762 g (128/29 pfd.) 

A (5,80. 

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. h) matter 
726 & (122 pfd.) 10734 A (4,31), 735 g (128/24pfb.) bis 
753 g (126/27pfb.) 108 (4,31.) 

Gerfte ruhig. B 

Hafer (pro 50 Pfd.) und. mit Geruch 104 / (2,10), 

Bohnen niedriger. 

Wicken große 160 % (720). 

Rübſen (pro 72 Pfd.) feiner und. 170 , (6,10), 
175 A (6,30), 178 A (6,40), 180 „A (6,50) 182½ „A 
(6,60) bis 10 , (6,79), abfallender 120 & (4,30), 


M, 702 M 
8 116/17pfd.), 702 g 
5 pf 17 g.(120« 
pfd.) 70 .A, 708 g (119pfd.) bis 714 g (120pfd.) 71 l, 
ch 70 4 


Hafer 70 , feiner 90, 91½ %, Hochfeiner 93.4, 
mit Geruch 67 A 

Mais ruhig 66¼, 68 —70 /, mit Geruch, 54, 60, 
61½ 4, gering 42 

Erbſen Viktoria- vom Boden 110 , Futter- 80, 
82, 86 %, weiße 108 / mit Käfer 86 , grüne 72, 
75, 77 A, vom Waſſer 78 , 

Bohnen 95, 98 %, weiße 95 . 

Leinſaat hochfeine 187½ /, mittel mit Dotter be⸗ 
ſetzt 152 % 

Dotter 130 A 

Hanfſaat 168, 170 % 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 17. Juli. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 52,00 Br. pro Juni contingentirt 32,00 
Br., pro Juli 32,00 Br., pro Juli⸗Auguſt 33,00 Br 

Stettin, 17. Juli. Loco ohne Faß mit 50 %, Kon⸗ 
ſumſteuer 30,80 loco, ohne Faß mit 70 „ Konſum⸗ 
ſteuer —,.— pro Juli —,—, pro Auguſt⸗Sept. 29,80. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 17. Juli. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement —,—, neue 11,80. Kornzucker 
exkl. von 75 % Rendement 9,30. Ruhig — Gemahlene 
Raffinade 9. Faß 24,25 bis 25,50. elis I mit Faß 
uhig. 


— 


= Wundheilsalbe = 


bel Verbrennungen, Verbrühungen, starker Schweiss- 
bildung (undicht) und ſonſtigen Hautverletzungen, ſowie 
bei Hautleiden, Geschwüren ge. durch ſeine hervorragend autl⸗ 
ſeptiſchen, neubildenden und heilenden Eigenſchaften vorzüglich be⸗ 

ährt. Flügge & Co. in Frankfurt a. M. verjenden die 88 Selten. 


or 
MR ölige Auszug des Myrrhen⸗Oarzed. 


Die Rentabilität jeder maſchinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufſtellung 
eines ätonomiſch arbeitenden Betriebsmotors. Als 
ſparſamſte Betriebsmaſchinen find die Locomobllen 
mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln von R. Wolf 
in Magdeburg⸗Buckan bekannt u. zu Tauſenden 
in allen Zwelgen der Induſtrie und Landwirthſchaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterkalverb rauch, 
große Leiſtungsſähigkeit u. Dauerhaftigkeit find die 
Hauptvorzüge dieſer Maſchinen, vermöge derer ſie 
nicht nur auf allen deutſchen Locomobil⸗Concurrenzen 
ſtets den Sleg davongetragen haben, ſondern auch 
auf zahlreichen Ausſtellungen. (u. a. in Chicago) mit 
den höchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 


Es übertrifft in Geſchmack und Geruch des 
Holländ. Rauchtabak von 8. Becker in 
Seeſen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfd. 
heute noch franco 8 M. 


Re ͤ Kb 

Ca. 2000 Stück Foulard⸗ 
Seide Mk. 1.35 bis 5.85 p. Meter — 
bedruckt mit den neueſten Deſſins und Farben — 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Seidenſtoffe 
v. 75 Pf. bis Mk. 18,65 p. Meter — glatt, 
geſtreift, kariert, gemuſtert, Damaſte 2c. fin 240 
verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins ze.) 


Porto- und ſteuerfrei ins Haus! 
Katalog und Muſter umgehend. a 
6. Henneberg's Seiden-Fabrik, (k. k. Hofl.), Zürich. 


GAA AAA AAA 
Elbinger Landwirthſchaftlicher 


Lokal⸗Perein. 


Außerordentliche 
Sitzung BE, 


Geeignete 


Desinfektions mittel 


für alle Zwecke, als: 
Kalk (zur Kalkmilch), Büchſe 75 ), 
Chlorkalk, ſtärkſten, 
Carbolſäure, 25% u. 100 %, 
Carbolkalk, 
Bromophtharin, geruchlos, 


AKA KK 


4 
4 


dactsbnezagz uaBunyg A8 g 


PIE i Nachmittags 5 Uhr, 

Ereolin, echt, ꝛc. ꝛc. empfiehlt > Aa „8 ese 5 

Bernh. Janzen. 4, egeserbeung. 

Auskunft bereitwilligſt. = > 1) a 19 55 Tribüne für die ‘ 
RE TEE EEE N EZ RT alſerparade. 

Tagesordnung 42) Beſchickung der Obſt⸗Aus⸗ 5 

zur 4 Zahler 15 155 el 5 

5 3 ahlreiches Erſcheinen iſt drin⸗ 
Fladtverordneten 2 Sitzung 9 gend emwünſcht; im Verhinderungs⸗ > 


am 20. Juli 1894. (falle wird höflichſt gebeten, die 


i ädti Gebäud l 

9 ee est ( bünenplätze dem Vorſitzenden bis 
2) Rechnung des Convent-Frauenftifts | 4 Mittwoch mitzutheilen. Grube. 

pro 1893,94. ER VO 


3) B lizei⸗Sergeanten⸗ 
Allens ene Pelze Sehen Gewerbehaus, 


ſ1telle. 
4) Unterſtützung. 
Donnerſtag, den 19. und Freitag, 
den 20. Juli: 


5) Abſchluß der Sparkaſſe und des 
Humoriſtiſcher Abend 


Leihamts pro Juni cr. 
der altrenommirten 


Leipiger Sänger 


auſes. 
7) Feſtſetzung des Communalſteuer⸗ 
Zuſchlages pro 1894/95. 
8) Vertretung eines Lehrers. 
9) Anſtellung eines Polizei⸗Gefangenen⸗ 
Aufſehers. 
aus dem Kryſtall⸗Palaſt zu Leipzig: 
Eyle, Müller-Lipart, Hoffmann, 
Franke, Wilson, Eyle jun., Hanke. 
Anfang 8 Uhr. Kaſſenpreis 60 Pf. 
Billets à 50 Pfg. vorher in der 
Conditorei von Selekmann und im 


10) Petroleum⸗Lieferung. 
11) Bau eines Feuerwehr⸗Depots. 
Cigarrengeſchäft von C. Hoppe. 
Jeden Abend neues Programm. 


12) Pachtvertrag. . 
Bekanntmachung. 


13) Wahl von Mitgliedern der Flur⸗ 
Die ſtimmberechtigten Mitglieder der 


ſchäden⸗Abſchätzungs⸗Commiſſion. 
14) Benutzung von Straßenterrain. 
15) Wahl eines Curators der Gasanſtalt. 

ſtädtiſchen Feuer⸗Societät werden behufs 
Vornahme einer Neuwahl für die durch 
den Tod des Herrn Rentier Neiss 


Elbing, den 17. Juli 1894. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

vacante Stelle eines Vertreters der 
II. Klaſſe der Deputation auf 


gez. Horn. 
Auswärtige 

Montag, den 23. Juli er., 
Nachmittags 4 Uhr, 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Frieda Mentz⸗Ellerwalde 
mit Herrn Otto Hartkopf⸗Marien⸗ 
werder. — Frl. Agnes Kliewer mit 

in den früheren Stadtverordneten⸗ 

Sitzungsſaal — Gemeindehaus am 

Alten Markt — unter der Verwarnung 

hiermit eingeladen, daß die Ausbleibenden 


dem Beſitzer Herrn Heinrich Kerber⸗ 
Treul. — Frl. Olga Reinelt⸗ Thorn 

an die Majoritätsbeſchlüſſe der Er⸗ 
ſchienenen gebunden ſind. 


mit Herrn Oscar Bertram⸗Culmſee. 
Elbing, den 9. Juli 1894. 


— Frl. Margarethe Retzlaff, 3. Z. 
Neubkiier ie den Bankier Herrn 

Die Feuer⸗Societäts⸗ 
Deputation. 


Louis Toobe⸗ Königsberg. — Frl. 
Hedwig Fraenkel⸗Cörlin a. d. Perſante 

Hladl-Fernſprecheinrichkung 
in Klbing. 


mit Herrn Saul Saß⸗Guttſtadt. — 
Frl. Clara Fiſcher⸗ Memel mit dem 
Oberpoſtaſſiſtenten Herrn Max Gu⸗ 
towski⸗Inſterburg. 
Diejenigen Perſonen ꝛc., welche noch 
im laufenden Jahre Anſchluß an das 
Stadt⸗Fernſprechnetz zu erhalten wünſchen, 
8 erſucht, ihre Anmeldungen recht 


be er eee em 
ſpäteſtens aber 
bis zum 1. Auguſt 


Herr Carl Earpentier » Stettin. 
Elbinger Standesamt. 

an das Kaiſerliche Poſtamt in 

Elbing einzureichen. 


Vom 18. Juli 1894. 
Geburten: Matroſe Carl Sommer 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe 
im laufenden Jahre kann nur dann mit 


1 S. — Metalldreher Theodor Gabel 
1 S. — Tiſchlergeſelle Albert Stoll 
1 T 

Sicherheit gerechnet werden, wenn die 
Anmeldungen bis zum obigen Zeitpunkt 


Eheſchlieſtungen: Reſtaurateur 
Carl Haffner mit Auguſte Otto. 
hier vorliegen. 
Danzig, 9. Juli 1894. 


Sterbefälle: Arbeiter Anton 
Karioth 44 J. — Arbeiter Walter 
Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 
Zielcke. 


Schindowsy 33 J. Arbeiter 
Bruno Stelter. 


Andreas Kindler aus Eppendorfer Mark 
Inn. Mühlendanm 33. 


3½ J. — Hoſpitalit, Schneider Julius 
Ludwig 70 J. —. Gerichtsvollzieher 
Louis Schapke 48 J. 


Todes ⸗ Anzeige. 
Statt jeder beſonderen Meldung. 
eute Abend 10½ Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft nach langem Leiden 
mein inniggeliebter Mann, unſer 
unvergeßlicher Sohn, Bruder, 
Schwiegerſohn, Schwager und 


Gerichtevollzieher 
Louis Schapke 


in feinem vollendeten 48. Lebens⸗ 


jahre, welches tiefbetrübt anzeigt Eleganteſte 0 
Elbing, den 17. Juli 1894. und modernſte Ausführung 
Im Namen der Hinterbliebenen: 5 ſümmtlicher ; 


Anna Schapke. 


Blumen⸗Arrangements! 


Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
abend, den 21. Juli er., 4 Uhr 
Nachmittags, vom Trauerhauſe 
ae Hinterſtraße Nr. 7 aus 
tatt. 


E. Palm, 
Berlin 0. 27, 


Vorſchriftsmäfrige a Geldschrank, Kasetten- und 
- Post-Packet-Adressen _ Pal li u. m — 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


er Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aeeidenz⸗Druckerei. 
Elbing. 


Mehr als 15 000 


Misikinsirumente und Noten 


aller Art. 
Verſandt gratis und franko. 
Paul Pfretzschner, 
Markneukirchen. 


Alte Briefmarken! 
kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S.) 


E Vorfü 
der 


Nummern enthalten meine Catalage über 


ER el. Gpergierplat, Elbing, Alu er ierplatz., 
[4 » „ + » 8 
Wr re 


hrung und Produktion 
Eingeborenen aus Nannakrou 
I Pfefferküſte, Weſtafrika). 20 Perſonen. Tu 


Donnerſtag, den 19. Juli, 5 Eine Karawane, darunter der Königsſohn Quenty Nimla 


aus Nannakron. 


Verlobungs- 


Neuheiten .-Karten 


sind eingetroffen 


und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
Zahl der etwa gewünſchten Tri⸗ 5 Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten 


. Ecken ete. ete. 
in vielfacher Form und Grösse 


bei billiger Preislage. 
Muster werden gern vorgelegt. 


H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei. 


Chocoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik von 


Gebr. Stollwerck, Köln. 
Dampfbetrieb: 050 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
> Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt. 
61 Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- 
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- 
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck' oe Fabrikate 
im In- und Auslande eingebürgert. 
48 Medaillen und 26 Hofdiplome 
anerkennen ihre Vorzüglichkeit. 
@] Stollwerck’:h Choceladen und Cacao’s sind in allen 
Städten Deutschland's in den durch Verkaufsschilder kennt- 
24: lichen Geschäften vorräthig. 


| Farben⸗Handlun b 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künfllerfarben, Pinſel, Lache, Firniß el. 
b billigst. WE 


Trockene Maler: u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 

J. Staesz jun., 
g £ Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich num 1’, Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahistich-Modenbilder. 


Die „Elegante Mode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 
Neuheiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus. 


Abonnements bei allen Postaustalten und Buchhandlungen nur 
— 1¾ Mark — vierteljährlich. 


I. Jacob, Stuttgart. 
Musikinstrumenten-Fabrik 

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 
E gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
= und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 

Umtausch wwstattet Illustrirter Katslog gratis und franco. 


— 


( Milchbuttern), die auch 


4 Himbeersaft 


8 täglich friſch gepreßt — bei 
8 Bernh. Janzen, 
G Elbinger Fruchtſaftfabrik. @ | 


er sich billig in: Rechnen, Deutsch, 
Orthogr., Corresp., Stilistik, Buch- 
führung, Wechsellehre, Mathematik, 
Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
etc. ausbilden will, abonnire auf die 
Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
beflissene jeden Standes. Wer sich 
für die Post, Eisenbahn, Verwaltung etc. 
vorbereiten oder darin weiterbilden will, 
abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
für Militär- und Civilanwärter, 
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„Geſchäftslokal 


ſuche in der Hauptgeſchäfts⸗Gegend 
Elbings per ſofort oder 1. Oktober d. J. 
Offerten mit Angabe der Größe und 
des Miethspreiſes unter N. F. 458 an 
Haasenstein & Vogler A.⸗G., 

Berlin W. 8. | 


20 fette Schweine 


Leistikow, Neuhof. 


Mehrere tüchtige, im Ma ine 
baufach durchaus . h 


Maſchinenſchloſſer, 
ſowie 
Eiſendreher 
finden bei Akkordarbeit dauernde Be 
ſchäftigung in der 
Eiſengießerei und Maſchinenfabrik 


A. Romanowiski, Mehlfat. 
Tücht. Schneidergehilfen 


für dauernde Beſchäftigung ſucht J 
M. Lipinski, Schneidermeiſter, 
Strasburg in Wpr. 


Suche zum ſofortigen Antritt einen 


tüchtigen Maſchiniſten 
zum Lohndruſch. Derſelbe muß ſich 
verpflichten, landwirthſchaftliche Arbeiten 
zu verrichten, wenn die Maſchine außer 
Betrieb iſt. Nur pr. Zeugniſſe werden 
berückſichtigt. Perſönliche Vorſtellung 
erwünſcht. 

H. Priebe, Gruczuo. 


Ein Sattlergeſelle 
findet dauernde Beſchäftigung bei 
Schiemann, 
Herzogswalde bei Liebſtadt. 


Zwei Dachdeckergeſellen 


finden von ſofort lohnende Arbeit bei 
Zitur, Rehden Weſtpfr. 


Maurergeſellen 


finden Beſchäftigung 
Sonnenſtraße 70. 


Line lüchtige Kaſſrrern, 
welche ſchon in Stellung geweſen und 
gute Zeugniſſe aufweiſen kann, wir 
vom 1. Auguſt cr. geſucht. Schriftliche 
Meldungen mit Gehaltsanſprüchen zu 
richten an G. Kuhn & Sohn; 
Graudenz. 


Eine Meierin 
in der Haus⸗ 
wirthſchaft behilflich ſein muß, ſucht 


95 
Lourzn gen, Goldbach bei Süberbach, 


Lorenzen, 
Kreis Mohrungen. 


Suche zum baldigen Antritt eine 
anſtändige, zuverläſſige 


Wirthin reſp. Meierin, 


welche hauptſächlich das Melken von 


60 Kühen beauffichtigen muß (Milch 
wird in die Molkerei geſchickt) und in 
der Küche erfahren iſt. Meld. mit 
Zeugnißabſchr. u. Gehaltsanſpr. ſind zu 
richten an Frau Rittergutsbeſitzen 
Schwanke, Gr. Schlüfken bei 
Gr. Koslau. 
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Centro 
Vainheen Eiben 
740 UBER, 

‚Noncen-Anna“ 
Cat men Letsged, 
> 


Beitungscataloge, Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. Billigate Prelör 
notirung. Größere Injertiongaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalprelse 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt 
gaſſe 13. e 


Der Hausfreund. 


Nr. 166. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 19. Juli. 


1854. 


Das Stipendium. 


Erzählung von Jenny Hirſch. 
Nachdruck verboten. 
6) 


Hermann blickte ihm in furchtbarer Auf⸗ 
regung nach. Nicht einen Augenbläck kam es 
ihm in den Sinn, daß die Beſchuldigung gegen 
ſeinen Vater etwas Wahres enthalten könne; 
ihn erfüllte nur grenzenloſe Empörung, daß man 
ein ſolches Lügengewebe um die Ehre eines 
Mannes ſpinnen konnte, vor allen Dingen aber, 
daß Kurt, ſein Freund, fein Bruder, auch daran 
zu glauben vermochte. Es fiel ihm ein, doß 
auch Lulſe, als er ihr die Weihnachtsgaben des 
be überbracht, eine Aeußerung gethan, die 
fie m Augenblick wenig beachtet; nun gewann 
dag gen Hatte damals die Verleum⸗ 
giſtete on ihr Ohr erreicht und ihr Herz ver⸗ 


Auch fiel Auch fiel“ ſtöbnte er. 
Mi r erwartete die Rückkehr des Vaters, um 
m alles zu ſagen und noch heute feine Recht⸗ 
ſertigung zu vernehmen, als er ihn dann aber 
kommen hörte, beſann er ſich eines anderen. 
„Nicht heute, das elende Geklatſch iſt nicht 
wu daß es ihm die Nachtruhe ſtört. Er 
Be denken, ich glaubte trotz alledem daran, 
N gar jo eilig, ihn davon in Kenntniß 
ar Ich würde gar nicht mit ihm davon 
. müßte ich ihn nicht auf die Anklage 
exalticte ae fie nicht überhaupt nur in deu 
158 8 2 pien einiger mißvergnügter Sluden⸗ 
r bi 
Furcht, N ſeinem Zimmer und vermied aus 


Stille de 

— r Wat Gelerkrallen, rn 
Glauben a But hätten und er mit feinem 
je. 8 — — der Getäuſchte 
ſich jedes Wortes, jeder Miene > gen 
wuchs. Er wies ihn zurück, er 
er ein lebendiges Weſen 
mit ihm, aber jo oft er 
ibn von neuem. In 
„ ſprang ex von feinem 
Gewißheit haben, jetzt 


kaltem Schweiß gebadet 
Lager auf. Er mußte 


gleich wollte er den Vater wecken und eine Er⸗ 
klärung von ihm fordern. 

Hermann ging durch das gemeinſchaſtliche 
Wohnzimmer, welches ſein Schlafgemach von 
dem des Vaters trennte, und legte ſeine Hand 
auf den Thürdrücker des letzteren. Aber er zog 
ſie wieder zurück. Er vernahm die ruhigen 
Athemzüge des Schlafenden; wie durfte er ihn 
fiören um eines jo unwürdigen Verdachtes 
willen! 

Er kehrte in ſein Schlafzimmer zurück und 
erwartete den Morgen, der, wie es ihm ſchien, 
heute gar nicht kommen wollte. Früh ſtand er 
auf, kleidete ſich an, ging in ſein Zimmer und 
verſuchte zu arbeiten, aber er vermochte es nicht. 
Endlich hörte er, daß der Vater aufgeſtanden 
fet, er vernahm im Nebenzimmer das Klappern 
des Kaffeegeſchirres und trat ein. Noch wollte 
er es über ſich gewinnen, den Vater, welcher 
ſchon mit dem Frühſtück begonnen, dies ruhig 
vollenden zu laſſen, aber ſein Ausſehen verrieth ihn. 

„Was iſt Dir, mein Sohn?“ fragte Gehe 
beſorgt, biſt Du krank? Ich habe es lange ge⸗ 
fürchtet, daß die Anſtrengungen zu viel ſür Dich 
werden würden.“ 

„Ich bin nicht krank“, erwiderte der Doktor, 
indem er mechaniſch nach der bereits gefüllten 
Taſſe griff, ohne ſie jedoch zum Munde führen 
zu können, „aber ich habe eine ſehr verdrießliche 
Nachricht erhalten.“ 

„Heute ſchon, es war doch noch lein Brief⸗ 
träger bier.“ 

„Nein, geſtern Abend; Kurt Schubert brachle 
ſie mir.“ 

„Von deiner Braut?“ 

„Nein, Vater, die Angelegenheit betrifft Dich.“ 

Der Kantor verfärbte ſich, die Kaffeetaſſe 
zitterte in ſeiner Hand, er mußte ſie auf den 
Tiſch ſetzen. „Mich?“ fragte er, ſich zur Ruhe 
zwingend mit einem Lächeln, das ihm jedoch 
ſchlecht gelang; „was könnte das ſein?“ 

„Die Studenten haben eine Art von Ver⸗ 
ſchwörung gegen Dich angezettelt, man iſt Dir: 
aufſäſſig, da Du nicht jo viel Stipendien ver⸗ 
theilen kannſt, wie man von Dir haben will“, 
berichtete Hermann, ſich bemühend, die Nachricht 
fo gut wie irgend möglich einzukleiden. 

„Und da will man mir eine Katzenmuſik 
bringen,“ lachte Gehe, durch dieſen Eingang. 
getäuſcht; „nun, mögen ſie kommen!“ 

„Nein, man führt etwas viel Abſcheulicheres 
gegen Dich im Schilde: einen Angriff auf deine 


ars Du glücklicherweiſe glänzend abſchlagen 
annſt.“ 

„Was — was giebt es eigentlich?“ keuchte 
der Kantor. 

„Man hat das Material zu einer Anklage 
gegen Dich geſammelt und Dich bei der Behörde 
denunzirt, Du habeſt Gelder der Stiftung ver⸗ 
untreut!“ 

Gehe ſprang ſo heftig vom Tiſche auf, daß 
er die Kaffeekanne umſtieß, die nun ihren 
braunen Inhalt über das Tiſchtuch und von 
da auf den Teppich ergoß. £ 

„Das ſagſt Du mir erſt jetzt!“ ſchrie er, 
„und wußteſt es bereits geſtern Abend. „Da⸗ 
mals hätte ich noch fortgekonnt, nun iſt es zu 
ſpät! Aber vielleicht doch nicht. Hilf mir, hilf 
mir doch!“ Er warf den Schlafrock ab, um 
ſchnell in die Kleider zu kommen, wußte aber 
in ſeinem Schreck und ſeiner Haſt nicht, wonach 
er greifen ſollte. 

Hermann ſaß wie gelähmt. „Vater, ſo iſt 
es wahr?“ ſtammelte er. 

„Frage nicht! Hilf mir!“ jammerte der Alte. 
Als der Doktor ſich immer noch nicht rührte, 
ward er zornig und ſchrie: „So ſitze doch nicht 
da wie ein Oelgötze; hilf mir, Du biſt es mir 
ſchuldig, für wen habe ich es denn gethan, als 


für Dich 

„Es iſt wahr!“ ſtöhnte Hermann, „und der 
Lotteriegewinn?“ 

Der Kantor lachte bitter auf. „Warſt Du 
wirklich naiv genug, die Erzählung von dem 
Lotterlegewinn für baare Münze zu nehmen? 
Ich habe mich oft gefragt, ob Du in der That 
ſo leichtgläubig ſeleſt oder Dich nur ſo ſtellteſt, 
während Du in Wahrheit recht gut wußteſt, aus 
welcher Quelle die Gelder floſſen, die für Dich 
verwendet wurden.“ 

„Entſetzlich!“ jammerte Hermann. „Du 
machteſt mich nicht allein wider meinen Willen 
zu Deinem Milſchuldigen, ſondern trauteſt mir 
auch zu, daß ich es wiſſentlich ſei. Und wie 
Du werden auch Andere denken; Du haſt mich 
zu Grunde gerichtet, mich ehrlos gemacht!“ 

„So iſt es recht. Gehſt Du mit mir ins 
Gericht, dem zuliebe ich das alles gethan.“ 

„Nicht aus Liebe zu mir, aus Eitelkeit, aus 
Hochmuth thateſt Du es,“ erwiderte der Doktor 
finſter. „Ich wünſchte mir nichts Beſſeres als 
das beſcheidene Leben eines Arztes in Freuden⸗ 
ſtadt, Du zwangeſt mich —“ 

„Schweige mit Deinen Lamentationen, ſei 
mir lieber behilflich, daß ich ſortkomme,“ unter⸗ 
brach ihn Gehe, dem es inzwiſchen gelungen 
war, ſich in die Kleider zu werfen. 

„Wo willſt Du hin?“ 

„Närreſche Frage. Nach dem Bahnhof. Ich 
komme noch zurecht zu dem nächſten Zuge, der 
mich nach Hamburg bringt.“ 

„Vater,“ ſagte Hermann ſchmerzlich, „es wird 
Dir nichts helfen, ſchneller als Du reiſt der 
Telegraph. Warum es erſt darauf ankommen 
laſſen, daß man Dich ergceiſt und hierher zueück⸗ 
bringt?“ 


„Ich ſoll hier ruhig ſitzen und abwarten, 
daß man mich ins Geſängniß ſchleppt?“ rief 
der Alte, „nimmermehr. Beſorge ſchnell eine 
Droſchke, ich habe auch dieſen Fall vorausge⸗ 
ſehen und lange eine größere Geldſumme bereits 
gelegt, die will ich nur noch zu mir ſtecken, 
dann bin ich reiſefertig.“ 

„Du willſt auch jetzt noch Geld aus der 
Stiftung nehmen?“ 

„Woher ſoll ich es denn ſonſt nehmen ? 
Denkſt Du, ich will als Bettler nach Amerika 
gehen. Steh nicht lange da und predige, hole 
mir die Droſchke; hätteſt Du geſtern Abend den 
Mund aufgethan, ſo wäre ich jetzt ſchon welt 
von hier.“ 

In Hermanns Bruſt entſpann ſich ein furcht⸗ 
barer Kampf. Pflicht und Ehre geboten ihm, 
den Vater, der bereits in ſein Zimmer und an 
ſeinen Schreibtiſch geeilt war, an der Entwen⸗ 
dung des Geldes zu hindern, aber dies konnte 
nur geſchehen, wenn er ſich thätlich an ihm ver⸗ 
griff, denn er würde ſich, das wußte er, nur 
nach erbitterter Gegenwehr den Schatz entreißen 
laſſen. Stand ihm als Sohn ſolches zu? Mußte 
er nicht vielmehr dem unglücklichen Mann Bei⸗ 
ſtand leiſten, ſich vor dem Gefängniß, dem Zucht⸗ 
haus zu retten, ſo lange es noch Zelt war? 

Da kam der Vater auch ſchon wieder; in 
einen Mantel gehüllt, eine Mütze in die Stirn 
gedrückt, eine verſchnürte Reiſe decke in der Hand. 

„Du ſtehſt noch da!“ rief er, zornig mit dem 
Fuße ſtampfend, „nun jo. muß ich gehen und 
En. daß ich unterwegs ein Fuhrwerk aufs 
greife.“ 

Ohne ein Abſchiedswort ſtürzte er hinaus. 

Der Doktor wollte ihm nacheilen, aber er 
ſtand wie gelähmt und lauſchte mechanſſch dem 
Tone der ſich öffnenden und ſchließenden 
Thüren. Jetzt ermannte er ſich; er lief in den 
Vorſaal, öffnete die Thür und blieb athemlos 
lauſchend ſtehen. Vom Hauflur ſchallte ein 
Wortwechſel, er unterſchied die Stimme ſeines 
Vaters, der lebhaft gegen eine ihm geſtellte 
Zumuthung proteſtirte; dann ward es ſtiller; 
Gehe ſchien ſich zu fügen; er kam in Begleitung 
einiger Herren die Treppe wieder herauf. 

Gehe war der Kommiſſion, welche zur Be⸗ 
ſchlagnahme ſeiner Bücher und ſeiner höchſt 
wahrſcheinlichen Verhaftung abgeſandt war, ge⸗ 
rade in die Hände gelaufen. Einem der Herren 
war er perſönlich bekannt; fein Aufzug und ſein 
ſcheues Weſen machten ibn des Fluchtperſuches 
dringend verdächtig, indeß wurde er in höflchſter 
Weiſe gebeten, mit den Herren umzukehren, da 
ſie eine wichtige Angelegenheit mit ihm zu ver⸗ 
handeln hätten. Erſt als er hierauf nicht ein⸗ 
gehen wollte, ſondern ein unaufſchiebbare Reiſe 
vorſchützte und die Hausthür zu gewinnen ſuchte, 
wies einer der Herren, der ſich ihm als Amts⸗ 
richter Müllhof vorſtellte, auf zwei in der Thür 
ſtehende Gerichtsdiener und ermahnte ihn nach⸗ 
drücklich, ſich keinen Unannehmlickkeiten aus⸗ 


zuſetzen. S tt 
Achſelzuckend und mit hochfahrender Miene 


folgte Gehe den Beamten und behielt dieſes 
Weſen auch in ſeiner Wohnung bei, während 
Hermann bleich, ſtumm, beinahe faſſungslos der 
nun ſich abſpielenden Szene beiwohnte. Auf 
die Frage des Kantors, was die Herren eigent⸗ 
lich von ihm wünſchten, erklärte der Amtsrichter, 
ſie hätten vom Gericht den Auftrag, eine Re⸗ 
viſion der von Geheſchen Stiftung vorzunehmen. 

„Mit welchem Rechte?“ fragte der Kantor 
immer noch ſehr von oben herab, „das Statut 
beſtimmt ausdrücklich, daß der jedesmalige Ku⸗ 
fein soll. jeder Rechenſchaftsablegung befreit 


Solange kelnerlei Bedenken gegen feine 
Aas fütrung erhoben wird,“ fiel der Amts⸗ 

ter ein. „Sollte jedoch, was Gott verhüte‘, 
o ſagt der Teftator, einer meiner Nachkommen 
n den Verdacht gerathen, nicht redlich bei der 
Verwaltung der Stiftung verfahren zu haben, ſo 
hat das Gericht des Ortes, in welchem der 
Kurator ſich zur Zeit befindet, einzuſchreiten und 
mit aller Strenge gegen den Unwürdigen zu 
verfahren.“ 

„Sie werden am beſten wiſſen, daß dieſer 
Fall vorliegt,“ fügte der Amtsrichter hinzu und 
ſein Auge ſtreifte dabei auch Hermann mit 
ei Blicke, welcher dieſen wie ein Dolchſtoß 
raf. 

Der Amtsrichter forderte jetzt die Schlüſſel 
u den Büchern, Akten und vorräthigen Dane 
201 Stiftung, welche Gehe erſt nach einigem 
5 derſtreben auslieferte, ſobald dies aber ge⸗ 
h ehen war, brach er zuſammen. Er wußte, 
aß er jetzt verloren war, und ſo groß noch 
vor ein paar Minuten fein Hochmuth, um fo 
elender und kleinmüthiger benahm er ſich jetzt. 
Er vergoß Thränen und flehte um Mitleld und 
Schonung. 

. Der unglückliche Doktor glaubte vor Scham 
ber dieſes unwürdige Benehmen in die Erde 
ſinten zu müſſen. 
f Schon eine oberflächliche Unterſuchung ergab 
o viel Unregelmäßigkeiten, daß die Schuld des 
rators llar am Tage gelegen hätte, ſelbſt 
Dean er ſich nicht ſofort zu einem Eingeſtändniß 
n haben würde. Der Amtsrichter ordnete 
dan die ſofortige Verhaftung Gehes an. Er 
S ob er nicht das Gleiche gegen den 
ohn verfügen ſollte; denn für ihn unterlag es 
aum einem Zweifel, daß dieſer um des Vaters 
Berbrechen gewußt und den größten Vortheſl 
e — gezogen hatte. Indeß waren die Be⸗ 
fot ni ei ihn doch nicht fo ſtark, daß ein 
2 Ange gerechtfertigt geweſen wäre. 
Ausſage daß dichter degnügte fi daher, feine 
Dinge A, er erſt heute vom Stande der 
men zu | ren, achſelzuckend zu Protokoll neb⸗ 
verſiegel aſſen und die Zimmer des Kantors zu 
zen flag Dieſer ſelbſt wurde nach einem kur⸗ 
teift un. a a von feinem Sohn mit⸗ 
niß beate chke in das Unterſuchungsgeſäng⸗ 
man ihn dort einer Viſitatlon unterzo 
lam auch die mehrere taufend Mark bettagende 


Geldſumme, die er im letzten Augenblicke noch 
zu ſich geſteckt, zum Vorſchein. Das konnte er 
nur in Anweſenheit des Sohnes gethan haben, 
deſſen Mitwiſſenſchaft war ſomit ſo gut wie 
erwieſen, und noch einen weiteren Beweis für 
ſeine Mitſchuld hatte der unglückliche junge 
Mann ſelbſt erbracht. 

Vergeblich wartete man im Krankenhauſe auf 
den ſonſt je pünktlichen und unermüdlichen 
Affiftenzarzt; vergeblich ſchauten die Patienten, 
denen er während der kurzen Zeit, ſeit er ſie 
behandelte, ſchon volles Vertrauen eingeflößt 
hatte, nach ihm aus; vergeblich ward eine 
gerichtliche Zuſtellung, ſich zum Verhör einzu⸗ 
finden, in ſeiner Wohnung abgegeben; ver⸗ 
geblich ſorſchte Kurt Schubert, der kaum eine 
Stunde nach der Verhaftung des Kurators ſich 
bei ihm einfand, nach ihm. Hermann Gehe 
batte ſich mit Zurücklaſſung ſeiner ſämmtlichen 
Habe entfernt, und war verſchwunden. 

Selbſt ſeine beſten Freunde konnten ſich jetzt 
des Argwohns nicht erwehren, daß ſein Vater 
babe im Einverſtändniß mit ihm gehandelt 
abe. 


VI. 

Kurt Schubert mochte die entſetzliche Nach⸗ 
richt nicht einem Briefe anvertrauen; ex fuhr 
ſelbſt nach Freudenſtadt und ſuchte ſie der 
Schweſter jo ſchonend wie möglich beizubringen. 
Es gelang ihm das nur unvollkommen, denn 
Luiſe, die ohnehin durch das längere Ausbleiben 
eines Briefes von ihrem Verlobten unruhig war, 
ward bei dem unerwarteten Erſcheinen des 
Bruders ſofort von Befürchtungen ergriffen und 
drang in ihn, ihr ohne Umſchweife zu ſagen, 
was ſie doch erfahren müſſe. 

Die Kunde wirkte völlig niederſchmetternd 
auf Mutter und Tochter. „Meine Ahnung! 
Meine Ahnung!“ ſchluchzte Lulſe. „Ich habe 
mich des Mißkrauens gegen den alten Gehe nie 
ganz erwehren können; ſo ſehr ich während der 
Zeit, wo ich mit Hermann verlobt war, dagegen 
ankämpfte, immer kam es wieder; daß er ſich 
an den ihm anvertrauten Geldern vergreifen 
könne, hätte ich freilich für unmöglich gehalten.“ 

„Dennoch lag gerade dieſe Vermuthung nahe, 
ſobald man einmal den Argwohn hatte,“ be⸗ 
merkte Kurt, „ich geſtehe, daß mir ein ſolcher 
aufſtieg, als ich Gehe meinen erſten Beſuch ge⸗ 
macht und die koſtbaren Sachen, die er ſich an⸗ 
geſchafft, geſehen hatte. Später erklärte ich mir 
das durch den Lotteriegewinn. Ich habe erſt 
jetzt erfahren, daß er davon im Vertrauen zu 
jedermann geſprochen und daß man nie recht 
daran geglaubt hat.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein muſikaliſches Service wurde 
Miß Mary Allen als Hochzeitsgeſchenk über⸗ 
reicht. Jeder Teller ſpielt, ſobald er auf 


den Tiſch geftellt wird, eine fröhliche Melo⸗ 
die. Suppenteller ſpielen den Marſch, die 
flachen Teller ſpielen drei verſchiedene Stücke, 
nämlich je zwölf Teller daſſelbe Stück. Die 
Deſſertteller ꝛc. bringen immer luſtigere 
Melodien, der „geſteigerten“ Stimmung beim 
Eſſen entſprechend. Der einzige Uebelſtand 
iſt, daß wenn die Teller nicht auf einen Ruck 
alle gleichzeitig hingeſtellt werden, ſie im Takte 
immer auseinander ſind, was den Effekt 
— erhöht, Menſchen aber raſend machen 
ann. 

— Der Doppel ⸗Selbſtmord in 
Giubiasco. Aus Bern wird geſchrieben: 
Im ſchlichten Gaſthaus in Giubiasco (Kan⸗ 
ton Teſſin) wurden am 29. Juni zwei 
Fremde, ein Herr und eine Dame, todt in 
ihrem Zimmer gefunden. Er hatte ſich er⸗ 
droſſelt, ſie mit Laudanum vergiftet. Im 
leeren Portemonnaie hinterließen die beiden 
einen Zettel, worauf in deutſcher Sprache die 
Worte ſtanden: „Wir haben der Welt die 
Anſicht abgewonnen, daß es auf derſelben 
ſehr ſchlechte Menſchen giebt. Vielleicht geht 
es uns in der anderen beſſer. Stellen Sie 
keine Ermittelungen an, ſondern übergeben 
Sie uns, ſo wie wir ſind, der Erde. Wir 
ſind zwei Geſchwiſter aus Oeſterreich und lebens⸗ 
müde.“ Die beiden Perſonen wendeten Alles 
an, um den Behörden die Feſtſtellung der 
Identität ſchwer zu machen. So waren an 
den Kleidern des Herrn alle Knöpfe entfernt, 
ebenſo die Initialen in der Wäſche. Doch 
hatten die Fremden in Lugalo (Bahnhof) einen 
Reiſekoffer zurückgelaſſen, worin ſich drei weiße 
baumwollene Sacktücher befanden mit den 
Initialen 8. C., ferner ein Paar abgetragene 
Glacehandſchuhe, welche, mit unauslöſchlicher 
Tinte geſchrieben, die Worte tragen: „Dr. 
Huch.“ Die Todten wurden photographiſch 
aufgenommen. Die Dame iſt ſehr hübſch. 
Sie hat ſchwarze Haare, rundes Geſicht, volle 
Backen Sie hatte ein weißes Spitzenhemd 
an, die Arme waren bis zum Schulter entblößt. 
Der Herr hat dunkle Haare, rothblonden 
Schnurbart, kräftige Bogennaſe, zurückgehende, 
gewölbte Stirn mit Falten. Die Dame mag 
28 bis 35, der Herr 38 bis 45 Jahre alt 
ſein. Offenbar handelt es ſich um ein un⸗ 
glückliches Liebespaar. 

— Sennor Arkce, der jüngſt ermordete 
Präſident von Bolivia, war immens reich 
und warf das Geld förmlich zum Fenſter 
hinaus. Eines Tages, als er noch bevoll⸗ 
mächtigter Miniſter in Paris war, ritt er bei 
Vincennes vorüber. Er ſah eine Villa, die 
ihm gefiel. Er trat ein und fand die 
Familie, der die Villa gehörte, bei Tiſche: 


„Verzeihen Sie, wenn ich ſtöre, ich wollte 
nur fragen, ob Sie dieſe Villa verkaufen; ſie 
gefällt mir.“ — „Je nachdem, das kommt 
ganz darauf an.“ — „Was ſoll ſie koſten?“ 
— „Zwei Millionen Francs.“ — „Können 
Sie gleich ausziehen?“ — „Wenn es darauf 
ankommt, in einer Stunde.“ — „Nein,“ 
ſagte d' Arce, „das iſt zu ſpät. Wer weiß, 
ob ſie mir in einer Stunde noch gefällt. 
Hier eine Anweiſung auf zwei Millionen, 
aber ſtehen Sie gefälligſt auf und gehen Sie 
fofort.” Und die Familie, die den Namen 
d'Arces kannte, ſtand auf und der neue Be⸗ 
ſitzer der Villa ſetzte ſich an den gedeckten 
Tiſch und ließ ſich das Eſſen trefflich 
ſchmecken. .. So erzählt wenigſtens die 
Geſchichte, die freilich etwas ſehr — ameri⸗ 
kaniſch klingt. 

— Haiſiſche und ſaure Gurken. 
Mit aſtronomiſcher Pünktlichkeit ſtellen ſich in 
den Hundstagen die Haifiſche in der Adria 
ein. Mehrere Blätter berichten darüber aus⸗ 
führlich, einige Wiener Bläter laſſen ſich das 
1 5 ſogar telegraphiren und zwar aus 

udapeſt — jedenfalls um die Wahrſcheinlich⸗ 
keit der Meldung noch etwas zu erhöhen. Wie 
jedes Jahr ſind es auch heuer wieder zwei 
Haifiſche und zwar „ungeheure“. Geſehen 
wurden ſie natürlich bis jetzt nur von Matro⸗ 
ſen, die aus irgend einem exotiſchen Hafen 
auf der Heimreiſe begriffen waren. Unter den 
Badegäſten — nämlich der Adria — herrſcht 
die übliche große Panik. Sie wollen nicht 
mehr baden. Auch iſt gewiſſenhaft wie vori⸗ 
ges Jahr ſchon die amtliche Anzeige gegen die 
beiden Haifiſche erſtattet, was ſich die beiden 
Ungeheuer jedenfalls ſo zu Herzen nehmen 
werden, daß ſie wieder ſpurlos verſchwinden. 
So war es wenigſtens voriges Jahr. Viel⸗ 
leicht erfindet der Haifiſchreporter heuer einen 
beſſeren „Abgang“. Das hat ja übrigens 
noch Zeit. Wir haben gegen die Haifiſche im 
Allgemeinen nichts vorzubringen, möchten aber 
doch darauf aufmerkſam machen, daß die Abon⸗ 
nenten beim Leſen ſolcher Geſchichten thatſäch⸗ 
lich an eine „ſaure Gurkenzeit“ glauben, die 
es doch wahrhaftig heutzutage nicht mehr giebt. 
Ein zwölfjähriger Knabe hat 
ſich am Donnerſtag in Unna erhängt. In 
ſeiner Taſche fand ſich ein Zettel, auf welchem 
der jugendliche Selbſtmörder ſeine Adreſſe 
verzeichnet hatte. 
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